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Vorwort

Am 16. März 2011 wird Heribert Müller, Professor für Mittelalterliche Geschich-
te am Historischen Seminar der Johann Wolfgang Goethe-Universität, membre 
corréspondant de l’Institut de France, Kölner von Geburt und Bekenntnis, fünf-
undsechzig Jahre alt und scheidet damit aus dem aktiven Dienst der Universität 
aus, an der er in den Jahren 1987 bis 1994 und – nach seinem Wechsel an die 
Universität zu Köln in den Jahren 1994 bis 1998 – erneut seit 1998 gelehrt hat. 
Frankfurter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben aus diesem Anlaß den vor-
liegenden Band zusammengestellt. Um eine Festschrift handelt es sich dabei 
nicht. Heribert Müller, hierin nicht zuletzt geprägt durch seinen Kölner Lehrer 
Theodor Schieffer und ganz im Einklang mit den ihm liebgewordenen Frank-
furter Traditionen, hat sich solchen Ehrungen gegenüber Skepsis bewahrt, auch 
wenn er selbst entsprechenden Anfragen stets gerne Folge geleistet hat. Wenn 
daher auf  eine Festschrift im traditionellen Sinne verzichtet wurde, so ist doch der 
Nutzen ‚Ausgewählter Aufsätze‘ so offensichtlich, daß sich der Jubilar dieser Form 
der Festgabe nicht entziehen mochte – und konnte. Und gerade in diesem Fall 
hat eine solche Sammlung ihre besondere Berechtigung, kennzeichnet die hier 
vorgelegte Auswahl aus Heribert Müllers kleineren Schriften – bei allem Facet-
tenreichtum im einzelnen – doch große Kohärenz. Sie wird damit zum Zeugnis 
einer sich selbständig und ohne Rücksicht auf  kurzlebige Trends an wichtigen 
Fragen weiterentwickelnden Forscherpersönlichkeit, die im Zusammenwirken 
dieser bislang nur einzeln greifbaren Aufsätze ein prägnantes Profil gewinnt. 
Dabei treten neben die in den großen Zeitschriften unseres Faches publizierten 
und entsprechend beachteten Studien nun auch jene, und dies trifft gerade auf  
manche französischsprachigen zu, die, in Freundschaftsgaben für französische 
Weggefährten gleichsam versteckt, längst ein größeres Publikum verdient hätten.

Die äußeren Zwänge einer solchen Festgabe und der Wunsch, dem Publikum 
auch thematisch eine „runde“ Auswahl in die Hand zu geben, erforderten harte 
Entscheidungen. So wird man insbesondere Heribert Müllers Forschungen zur 
rheinischen Geschichte vor allem des Frühmittelalters vermissen, die mit einer 
unter der Leitung von Theodor Schieffer entstandenen Dissertation über seinen 
Namenspatron – Erzbischof  Heribert von Köln – bereits einen markanten Auf-
takt erfuhren. Aber wenn er diesen Forschungsbereich auch nie aus den Augen 
verloren hat, wie neben seinen Studien zu Kölner Bischöfen des Frühmittelalters 
nicht zuletzt seine so aufschlußreichen Rezensionen entsprechender Publikatio-
nen zur rheinischen Geschichte bezeugen, so hat er doch in seinen Jahren als Pro-
fessor an der Johann Wolfgang Goethe-Universität in Frankfurt und an der Uni-
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versität zu Köln andere Forschungsakzente gesetzt. Der Titel dieses Bandes führt 
also nicht in die Irre. Frankreich, Burgund und das Reich im späten Mittelalter, 
in ihren Beziehungen zu den großen Konzilien des 15. Jahrhunderts und in ihrem 
Verhältnis zueinander, so läßt sich das Spektrum der hier wiedervorgestellten 
Aufsätze umreißen. Untersuchungen zur französisch-deutschen Historiographie-
geschichte schließen sich nahtlos an. In den Entstehungszeitraum dieser Arbeiten 
fällt aber auch Heribert Müllers Hinwendung zu einem personengeschichtlich-
prosopographischen Ansatz, dessen Fruchtbarkeit für die unterschiedlichen hier 
behandelten Fragestellungen er immer wieder unter Beweis stellen konnte. Ein-
heitlichkeit prägt diese Auswahl also auch in methodischer Hinsicht.

Seinen aus der frühmittelalterlichen Reichs‑ und Kirchengeschichte, von 
Theodor Schieffer kommenden jungen Kölner Assistenten hat Erich Meuthen 
zur Konzilsforschung gebracht, die Liebe zu Frankreich zum Thema seiner Ha-
bilitationsschrift „Die Franzosen, Frankreich und das Basler Konzil“. Sie wurde 
nicht nur allein vom Umfang her ein großes Werk. Denn was manchem auf  
den ersten Blick wie eine Spezialabhandlung zur spätmittelalterlichen Kirchen-
geschichte vorkommen mag, ist nicht nur ein Markstein der Konziliengeschichte, 
ausgezeichnet mit dem Giovanni Domenico Mansi-Preis der Gesellschaft für 
Konziliengeschichtsforschung, sondern ein wichtiger Beitrag der Mediävistik 
zur vieldiskutierten Frage nach der genèse de l’État moderne, zum Werden des 
modernen Staates in Frankreich, dem europäischen Modellfall. Mit der Anwen-
dung der Prosopographie auf  ein Ereignis eröffnete Müller der neuen politischen 
Geschichte Frankreichs einen bis dahin unerprobten methodischen Zugang, 
mit der Kirchengeschichte ein neues Feld. Zugleich lenkte er den Blick über 
das Zentrum königlicher Macht, den Hof in Bourges und Poitiers, hinaus in 
die politischen Landschaften Frankreichs mit ihren Fürstenhöfen, ihren Univer-
sitäten, ja vor allem ihren Bischofssitzen und Kathedralkapiteln, und auf  das sie 
verbindende enge Geflecht persönlicher Beziehungen. All dies wußte er in der 
französischen Konzilsnation des Basiliense aufzuspüren, all diese Vielgestaltigkeit 
und Vielschichtigkeit fügte sich der Frage nach dem Wiederaufstieg der franzö-
sischen Königsmacht aus der Krise des Hundertjährigen Krieges.

Aber selbst auf  tausend Seiten ließ sich dieses Thema nur exemplarisch abhan-
deln, niemals erschöpfen. Manches wurde seinen Schülern zum Ausgangspunkt 
eigener Forschungen, von anderen Aspekten ließ sich Heribert Müller selbst bis 
in die jüngste Zeit zu immer wieder neuen Fragen anregen. Aus der großen Zahl 
daraus hervorgegangener Aufsätze sind hier einige ausgewählt, die das breit gefä-
cherte Spektrum dieser Fragestellungen allerdings nur andeuten können. Mit dem 
Streit um das Bistum Tournai rollt Müller einen der zahllosen am Basler Konzil 
anhängigen Prozesse auf, um an diesem nordfranzösischen Beispiel die Inter-
aktion der politischen Konfliktparteien vor Ort und am Konzil zu erhellen. Die 
Skizze zu Geoffroy de Montchoisi, dem Fürstenrat und Abt aus dem Midi, rückt 
die Anstrengungen des Konzils um die Reform der Orden in den Blick, diejenige 
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zu Bernard de La Planche, Bischof  aus der englischen Guyenne, die Bruchlinien 
zwischen königlicher Beauftragung und persönlicher Überzeugung. Und wie die 
Beschäftigung mit den erst seit wenigen Jahren in ihrem hohen historischen Aus-
sagewert erkannten Rangstreitigkeiten in der Konzilsaula bestätigt, können auch 
die neuen Wege der Diplomatiegeschichte zum Basler Konzil führen.

Das Thema „Frankreich und das Basiliense“ hat Heribert Müller nicht losge-
lassen. „Das Ende des konziliaren Zeitalters“, so der Titel des von ihm während 
eines Stipendienjahrs am Historischen Kolleg in München im Juni 2010 ver-
anstalteten Kolloquiums, scheint für ihn nicht erreicht und wird es auch mit 
der Veröffentlichung seines Bandes der Enzyklopädie deutscher Geschichte zur 
kirchlichen Krise des Spätmittelalters hoffentlich nicht sein.

Gleichwohl hat sich Heribert Müller von seinem Konzilsinteresse nicht ge-
fangennehmen lassen. Immer wieder hat ihn Forscherneugier zu neuen Themen 
geführt, die er dank einer Gelehrsamkeit Schiefferscher und Meuthenscher Prä-
gung und eines scharfen Blicks für die Entwicklungslinien und Interdependenzen 
europäischer Geschichte aufgegriffen und weitergeführt hat, ohne ältere Schwer-
punkte vernachlässigen zu müssen. So wurde ihm die Beteiligung an der Kölner 
Festschrift für Odilo Engels über den eigenen Beitrag zu einem Brief  des französi-
schen Frühhumanisten Jean de Montreuil hinaus zum Anlaß, sich über lange Jahre 
mit dieser in der deutschen – historischen und romanistischen – Forschung in 
erstaunlicher Weise vernachlässigten geistigen Bewegung im Frankreich um 1400 
zu beschäftigen. Resultat war ein großer, nach wie vor grundlegender Aufsatz, 
in dem er die seit Jahrzehnten im Nachbarland mit Eifer und bemerkenswerten 
Ergebnissen betriebene Spezialforschung für die deutsche Fachwelt aufarbeitete, 
nicht ohne einen ganzen Katalog eigener Fragen hierzu zu entwickeln.

Eine ideale Erweiterung seiner Forschungen zum Basiliense stellte dann für ihn 
die Reichstagsaktenforschung dar, mit der er durch die Tätigkeit in der von Erich 
Meuthen geleiteten Kölner Forschungsstelle „Reichstagsakten (Ältere Reihe)“ in 
Berührung gekommen war und die er heute, selbst Mitglied der Historischen 
Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und Nachfol-
ger Erich Meuthens als Leiter ihrer ältesten Abteilung, in Frankfurt fortführt. 
Denn das intensive Quellenstudium zu den großen Reichsversammlungen des 
15. Jahrhunderts verstärkte nicht zuletzt die europäischen Bezüge seiner weiteren 
wissenschaftlichen Arbeit und lenkte zugleich seinen Blick auf  den wichtigsten 
westlichen Nachbarn des Reichs, Burgund. Neben seiner in der Schriftenreihe 
der Historischen Kommission erschienenen, wie die Habilitation preisgekrönten 
Studie zur Kreuzzugspolitik Herzog Philipps des Guten entsprang diesem Inter-
esse eine Reihe von Abhandlungen über die Beziehungen des Reichs zu Frank-
reich und Burgund. Einige dieser Studien, welche die politischen Implikationen 
solcher Trilateralität besonders anschaulich aufzeigen, finden sich in diesem Band. 
Hervorgehoben sei in diesem Zusammenhang der in der Festschrift für Michel 
Parisse erschienene Beitrag zu Besançon, jener in der deutschen Forschung so 
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sehr vernachlässigten großen Reichsstadt, der wiederum von Heribert Mül-
lers Talent zeugt, sich und dem Leser –  ausgehend von einer übergeordneten 
Fragestellung – auf  knappem Raum das politische und insbesondere personelle 
Gefüge einer ganzen Region zu erschließen.

Die Wiederbegegnung mit diesen Aufsätzen hielt auch für langjährige Mit-
arbeiter Unerwartetes bereit. Denn daß Heribert Müller im Laufe der Jahre 
ein eigenes kleines Œuvre zu Themen der Geschichte unserer Disziplin von 
der Frühen Neuzeit bis in die unmittelbare Gegenwart geschaffen hat, das von 
konzentrierter und teils sehr kritischer Auseinandersetzung mit der wissenschaft-
lichen Tradition zeugt, ließ erst eine Gesamtsichtung seiner Aufsätze deutlich 
werden. Mit einigen Beispielen ist auch dieser Schwerpunkt vertreten, wobei 
zugegeben sei, daß den Herausgebern hier der Verzicht die größten Schwierig-
keiten bereitet hat. Auch bei diesen Arbeiten geht es nicht nur mit der „West-
forschung“ wiederum um einen, diesmal historiographischen Aspekt deutsch-
französischer Beziehungen. Charakteristischer ist das durchgängige Interesse an 
der politischen Bedingtheit historischer Forschung: sei es die Konzilsforschung 
als Waffe der gallikanischen Kirche in den Auseinandersetzungen mit Rom im 
Zeitalter Ludwigs  XIV. oder die neue, auf  Europa ausgerichtete Konzeption 
der traditionellen Reichstagsaktenforschung (die zwischenzeitlich wieder auf  
eine wesentlich „deutsche“ Sichtweise eingegrenzt werden mußte). Mit seinen 
Forschungen zu Johannes Haller hat Heribert Müller nicht zuletzt auf  einen 
Gelehrten aufmerksam gemacht, der, gleichermaßen baltischer Geistesaristokrat 
wie deutschnationaler Republikfeind, methodisch strenger Wissenschaftler wie 
scharfzüngiger politischer Pamphletist, zu den wichtigsten Historikern seiner 
Generation zählte und wohl der meistgelesene war.

Ein einziges und durch seinen Umfang eher untypisches Beispiel vertritt 
schließlich jene kleine Form, mit der intensiv zu beschäftigen sich Heribert Mül-
ler nie zu schade war: die Rezension. Zahllose dieser kritischen Texte hat er vor-
gelegt, ohne die die Berichterstattung über Neuerscheinungen zur französischen 
und burgundischen Geschichte in den wichtigsten Zeitschriften unseres Faches 
nicht nur um einiges unvollständiger, sondern auch um einiges langweiliger wäre. 
Es ist wissenschaftliche Kärrnerarbeit, die er hier Monat für Monat, manchmal 
Woche für Woche geleistet hat und leistet. Auch darin ist er ein unermüdlicher 
Vermittler zwischen den wissenschaftlichen Kulturen seiner beiden Länder – und 
das eher untypische Beispiel dann wohl doch ein treffend gewähltes.

Dieses Vermitteln, dieses Verständlichmachen, dieses Auffordern, sich von 
der Geschichte, der eigenen, der französischen, der europäischen, in ihren Bann 
ziehen zu lassen, prägen sein wissenschaftliches Arbeiten, sie prägen seine Lehre 
und kennzeichnen insbesondere seine großen, vielbesuchten Vorlesungen, sind 
untrennbar auch mit dem Menschen Heribert Müller verbunden. Die Mitglied-
schaft im Institut de France und im Beirat des Deutschen Historischen Instituts 
in Paris, dem er in schwieriger Zeit als Vorsitzender diente, waren folgerichtige 
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Auszeichnungen. Den Grad seines Engagements für die Erforschung und Ver-
mittlung der französischen und der deutsch-französischen Geschichte können sie 
kaum ausreichend würdigen.

Darüber hinaus, so sei abschließend noch angemerkt, auch wenn dieser Band 
kein solches Textbeispiel bietet, ist Heribert Müller ein akademischer Redner 
von hohen Graden. Nicht nur weil es ihm gelingt, dem Ernsten seine Schwere 
zu nehmen und doch seine Würde zu lassen, nicht nur weil er ein feines Gespür 
für Form und Angemessenheit besitzt, sondern auch weil ihm hier jene Grund-
haltung zu Gute kommt, die sein ganzes wissenschaftliches Werk durchzieht. 
Denn bei aller Aufmerksamkeit für Strukturen und Ereignisse, bei allem Willen 
zum Übersetzen ferner Zeiten und nur scheinbar naher Forschungskulturen prägt 
ihn sein nie erlahmendes Interesse am Menschen in der Geschichte. „Et l’homme 
dans tout cela?“ Dieses Wort Lucien Febvres ist Heribert Müller zum Credo 
geworden. Ja, was auch sonst?

Ohne engagierte Unterstützung und Hilfe wäre diese Festgabe nicht möglich 
gewesen. Unser Dank gebührt Herrn Prof. Dr. Berndt Hamm (Tübingen) und 
Herrn Prof. Dr. Johannes Helmrath (Berlin) für die Aufnahme dieser Sammlung 
in die Reihe „Spätmittelalter, Humanismus, Reformation“. Danken möchten wir 
gleichzeitig auch dem Verlag Mohr Siebeck und dem verantwortlichen Lektor 
Herrn Dr. Henning Ziebritzki, der uns immer wieder seine Unterstützung 
gewährte. Bei der Konzeption und Gestaltung konnten wir uns in zahlreichen 
Gesprächen stets auf  den Rat von Eric Burkart stützen, Dr. Wolfgang Voss half  
uns bei der Erstellung des Schriftenverzeichnisses. Beiden möchten wir an dieser 
Stelle herzlich danken. Zu großem Dank sind wir ebenfalls Jochen Fischbach, Pa-
trick Matheisl, Christian Meinecke und vor allem Lisa-Maria Speck verpflichtet, 
die uns bei der technischen Erstellung des Manuskripts mit Eifer und Sorgfalt 
assistierten. Danken möchten wir aber schließlich auch historiae faveo, dem 
Förder‑ und Alumni-Verein Geschichtswissenschaften an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt am Main, für seinen Beitrag zu den Druckkosten. 
Wir verstehen diese Unterstützung als Zeichen des Dankes der vielen studenti-
schen Vereinsmitglieder an einen außergewöhnlichen akademischen Lehrer.

Frankfurt am Main, im August 2010	 Gabriele Annas
	 Peter Gorzolla
	 Christian Kleinert
	 Jessika Nowak

Für die erneute Drucklegung wurden die Texte formal behutsam angeglichen. Die biblio-
graphischen Angaben sind vereinheitlicht und um Querverweise für diesen Band ergänzt 
worden. Druckfehler wurden kommentarlos korrigiert, fehlende Angaben vervollständigt.
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L’érudition gallicane et le concile de Bâle 

(Baluze, Mabillon, Daguesseau, Iselin, Bignon)

Lorsque František Palacký fit, en 1853, à l’Académie Impériale de Vienne un Be-
richt an die akademische Commission zur Herausgabe der Acta Conciliorum, über die 
in der Pariser Bibliothek vorhandenen Handschriften zur Geschichte des Basler Concils, 
il souligna le fait qu’Étienne Baluze avait estimé le procès-verbal du concile du 
notaire arrageois Pierre Brunet digne de deux copies de sa propre main: « Wenn 
ein Mann von solcher Stellung und solchem Geiste, wie Baluze, es der Mühe 
werth erachtete, ein so umfangreiches Werk zweimal eigenhändig abzuschreiben, 
so werden Sie, meine Herren, schon aus diesem Umstande allein einen voll-
giltigen Schluss über die ungemeine Wichtigkeit seines Inhaltes zu ziehen im 
Stande sein »1. Si l’historien tchèque avait su combien de « Mühe », combien 
d’efforts en outre le bibliothécaire de Colbert et professeur au Collège de France 
avait consacrés en réalité pendant sa longue vie (1630–1718)2 à la collection des 
Acta Basiliensia, il lui aurait chanté encore plus de louanges: Depuis 1683 au plus 
tard, Baluze s’intéressa particulièrement à ce concile, il demanda souvent à ses 
nombreux amis de la « République des lettres » des copies pour réaliser son objec-
tif  d’éditer les actes du synode de Bâle. Encore à la fin de ses jours, il prépara 
le terrain avec l’aide de personnalités importantes de la vie politique et érudite 
telles le chancelier Daguesseau et le bibliothécaire du roi, Bignon, pour que se 
fasse une copie systématique des documents conciliaires se trouvant à Bâle. Ainsi 

1 Sitzungsber. der Kaiserlichen Akad. der Wissenschaften, philos.-histor. Classe, XI, Wien 
1853, 280. – Les copies de Baluze sont cotées aujourd’hui: Paris, Bibliothèque Nationale [BN], 
ms. lat. 1497 et ms. lat. 9515; l’original porte la cote ms. lat. 15623/24. Le ms. lat. 1497 date 
de la fin de 1698: Philippe Lauer, BN. Catalogue général des manuscrits latins, II, Paris 1940, 
42; cf. cet essai p. 11. Le ms. lat. 9515 est une des dernières copies de Baluze; voir la note de 
l’abbé Louis de Targny, garde de la bibliothèque du roi et chargé de trier le « fonds » Baluze après 
la mort du savant: Mons. Baluze avoit entrepris de faire une seconde copie du journal de Brunetti, elle 
devoit servir pour l’impression. Il a marqué qu’il avoit commencé cette 2e copie le 30 janv. 1717, mais 
il ne l’a pas achevée etant mort le 30 juillet 1718 (BN, ms. lat. 9512, fol. 36r/v). Lucien Auvray, 
La Collection Baluze à la Bibliothèque Nationale, dans: BECh 81 (1920), 169: « de la main de 
Baluze vieillissant. Sans date [sic!] ».

2 Meilleure esquisse de sa vie et de son œuvre: G[uillaume] Mollat, dans: DHGE VI (1932), 
439–452. Émile Fage, Étienne Baluze. Sa vie – ses œuvres – son exil – sa défense, Tulle 1900, ne 
répond pas aux exigences d’une biographie de valeur. Orest Ranum, Artisans of  Glory. Writers 
and Historical Thought in Seventeenth-Century France, Univ. of  North Carolina – Chapel Hill 
1980, ne fait que quelques remarques marginales sur Baluze. On trouve le fragment d’une auto-
biographie dans la préface de la Bibliotheca Baluziana seu catalogus librorum v. cl. d. Stephani 
Baluzii Tutelensis, I, Paris 1719.
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il devint au-delà de sa mort l’instigateur d’une entreprise scientifique qui engagea 
jusqu’en 1725 la cour et la bibliothèque royale à Paris d’une part, le magistrat 
et des érudits de Bâle de l’autre. L’abbé Jourdain, « interprète » à cette époque 
auprès de Bignon et chargé de la collaboration aux travaux de copie à Bâle et de 
leur surveillance, a brièvement esquissé ces faits dans son Mémoire historique sur 
la Bibliothèque du Roy3. En raison de quelques documents inconnus trouvés à la 
Bibliothèque Nationale, ces activités françaises ébauchées par Baluze et poursui-
vies par d’autres savants pour une édition des Acta Basiliensia, méritent pourtant 
de nouveau notre attention4.

I

Depuis ses années d’« apprentissage gallican » auprès de Pierre de Marca, archevêque 
de Toulouse puis de Paris, auquel il servit de secrétaire et collaborateur, Baluze 
recueillit des documents concernant l’histoire des conciles5. Après la mort de son 
protecteur, il édita son œuvre De concordia sacerdotii et imperii seu de libertatibus 
ecclesiae gallicanae libri octo, malgré la mise à l’index par Rome; probablement il 
n’hésita pas à intervenir de sa propre autorité dans le texte pour accentuer le ton 
gallican6. De même Colbert, dont il fut bibliothécaire à partir de 1667, encou-
ragea ses recherches conciliaires qui rendirent service indirectement au ministre, 
quand il demanda à Baluze du matériel approprié soit à la défense des doctrines 
gallicanes dans les démêlés avec Rome, soit à des objectifs politiques en France7 

3 Dans: Catalogue des livres imprimez de la Bibliotheque du Roy – Theologie, premiere 
partie, Paris 1739, LXI–LXII.

4 Cet essai se situe dans le cadre des études préparatoires à une thèse d’État sur « Les Français et 
le concile de Bâle (1431–1449) ». N’étant pas spécialisé dans l’histoire de l’Ancien Régime, je dois 
beaucoup à MM. Gasnault et Voss (Paris) dont l’aide et les conseils m’ont facilité la tâche pour 
travailler sur un « terrain inconnu ». En m’appuyant exclusivement sur des documents parisiens 
je présente ici plutôt le point de vue français, mais j’espère en complément pouvoir publier des 
sources se trouvant à Bâle, à une date ultérieure.

5 Stephani Baluzii Tutelensis … epistola ad … Samuelem Sorberium, de vita, rebus gestis, 
moribus, et scriptis illustrissimi viri Petri de Marca …, Paris 1663. Cf. Charles Godard, De 
Stephano Baluzio Tutelensi libertatum ecclesiae gallicanae propugnatore, Paris 1901, 1–19, 
63–67. François Gaquère, Pierre de Marca (1594–1662). Sa vie, ses œuvres, son gallicanisme, 
Paris 1932, passim; cf. Gabriel Le Bras, Note sur Pierre de Marca et le traité ‹ De concordia ›. 
À propos d’un livre récent, dans: Revue des sciences religieuses 13 (1933), 591–601; Mollat, 
Baluze (cit. n. 2), 440, 444; Fage, Baluze (cit. n. 2), 16–17; Robert Sommerville, Baluziana, 
dans: AHC 6 (1974), 409.

6 Le Bras, Note (cit. n. 5), 599–600.
7 Léopold Delisle, Le cabinet des manuscrits de la Bibliothèque Impériale, I, Paris 1868 

(nouv. impr. 1969), 364–365; Godard, De Stephano Baluzio (cit. n.  5), 23–24, 38–40 et 
appendice; Jacqueline Rambaud-Buhot, Baluze, bibliothécaire et canoniste, dans: Études 
d’histoire canonique dédiées à G. Le Bras, I, Paris 1965, 328–335. – Colbert, protecteur des 
travaux scientifiques au service de l’État: Lothar Kolmer, Colbert und die Entstehung der 
Collection Doat, dans: Francia 7 (1979), 463–489; Jürgen Voss, Mäzenatentum und Ansätze 
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(p. ex. le 20 oct. 1670: Je prie Mr Baluze de rechercher avec soin tout ce qui concerne 
les conciles provinciaux dans le Royaume, en commençant par le dernier qui a esté tenu 
et retrogradant jusques aux regnes d’Henry second et François …)8. Lorsque Baluze 
édita les Concilia Galliae Narbonensis (1668), il écrivit dans son épître dédicatoire à 
Colbert: Institui itaque aeternitati tui nominis consecrare ingentem Conciliorum Ecclesiae 
catholicae collectionem … Verum quia editio illa longum deliberandi spatium requirit, 
multaeque me et eae graves causae vetant manum integro operi admovere impraesentiarum, 
hanc illius partem edere in antecessum placuit sub felicibus tui nominis auspiciis …9

Nous apprenons aussi par une lettre envoyée, le 5  juillet 1670, à Hermann 
Conring, célèbre érudit allemand10 que Baluze s’occupait en effet depuis long-
temps, en une action de grand style, de la collection des documents conciliaires: 
Multi sunt anni, Vir Clarissime, ex quo in gravissimum et pulcherrimum opus incubui, 
nimirum in collectionem eorum Conciliorum, quae fugerunt diligentiam R. P. Philippi 
Labbei Presbyteri è Societate Jesu, qui aggressus erat amplissimam omnium Conciliorum 
editionem11. Il commença à réaliser son projet d’édition générale des actes conci-
liaires avec la publication du premier volume de la Nova Collectio Conciliorum 
(1683) – réponse critique à la collection insuffisante de Labbe-Cossart (18 vol., 
Paris 1671/2) et dédiée sanctissimis patribus ecclesiae gallicanae12. Mais son œuvre 
allant de l’an 125 à 554 n’eut jamais de suite; car d’après Pierre de Chiniac, éditeur 
des Capitularia regum Francorum de Baluze au 18e siècle, le chanoine craignit de 
perdre sa pension de 1000 livres sur les revenus de l’évêché d’Auxerre en cas de 
querelle avec Rome, où il avait déjà une réputation de gallican notoire13. Cette 

systematischer Kulturpolitik im Frankreich Ludwigs XIV., dans: Europäische Hofkultur im 16. 
und 17.  Jahrhundert, Hambourg 1981 (Wolfenbütteler Arbeiten zur Barockforschung 9), II, 
123–132. – Pour les débuts de Baluze à la Colbertiana: BN, ms. fr. 22571 (Boivin, Mém. pour 
l’histoire de la bibl. du roi – Copie), p. 494–495.

  8 BN, Coll. Baluze 362, fol. 143r–144r; cf. Pierre Clément, Histoire de Colbert et de son 
administration, II, Paris 31892, 371 et n. 1.

  9 Stephanus Baluzius, Concilia Galliae Narbonensis, Paris 1668: Epistola dedicatoria, 
p. II–III.

10 Erich Döhring, dans: Neue Deutsche Biographie III (1957), 342–343. À peu près à cette 
époque Conring reçut des gratifications annuelles de Louis XIV; cf. la lettre du 20 févr. 1671 de 
Colbert à l’érudit: Lettres, instructions et mémoires de Colbert, publ. par Pierre Clément, V, 
Paris 1868 (nouv. impr. 1979), 306–307; Clément, Histoire de Colbert (cit. n. 8), II, 275, cf. 
280–281; Voss, Mäzenatentum (cit. n. 7), 124, 129 n. 9.

11 Hermanni Conringii epistolarum syntagmata duo unacum responsis, II: H. Conringii ad 
Stephanum Baluzium Tutelensem et hujus ad illum epistolae, Helmstedt 1694, 2–3. – Baluze 
parle de Conciliorum generalium nation., provinc., dioeces. … historica synopsis du Père Labbe (Paris 
1661).

12 Henri Quentin, Jean-Dominique Mansi et les grandes collections conciliaires, Paris 1900, 
33–35; Fage, Baluze (cit. n. 2), 115; Mollat, Baluze (cit. n. 2), 448; Sommerville, Baluziana 
(cit. n. 5), 408. Pour l’édition des actes du synode d’Éphèse dans ce volume: Pierre Gasnault, 
Baluze et les manuscrits du concile d’Éphèse, dans: Bull. de la BN 1 (1976), 71–77. Cf. Lucien 
Ceyssens, dans: Augustiniana 31 (1981), 268 sv.

13 Capitularia regum Francorum. Nova editio auctior et emendatior ad fidem autographi 
Baluzii … curante Petro de Chiniac, I, Paris 1780, 70. – Pour sa « renommée » à Rome: Lettre 
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explication est d’ailleurs adoptée par beaucoup d’historiens modernes. Mais on 
trouve dans la correspondance de Baluze avec le cardinal Casanate jusqu’en 1699 
des indications sur la volonté de poursuivre l’œuvre (Nunc itaque serio cogitandum 
est de editione tomi secundi meorum conciliorum)14. D’après lui, les découvertes de 
nombreux manuscrits, les frais d’impression et le temps pris par d’autres travaux 
retardèrent la réalisation du projet15. De vraies raisons ou des prétextes?

D’après Quentin, Baluze en abandonnant son projet, renonça à son but prin-
cipal qu’était l’édition des actes du concile de Bâle dans le cadre de cette Nova 
Collectio16 – hypothèse à mon avis « ex eventu » compte tenu de l’ensemble de ses 
manuscrits et copies sous leur forme actuelle, dont la plus grande et importante 
partie concerne les synodes et les conciles des 14e et 15e siècles en particulier17. 
Baluze eut certainement connaissance des diverses mentions du concile de Bâle 
dans les œuvres de son maître gallican Pierre de Marca18, et en 1670 Conring 
lui proposa de faire copier des Basiliensia, au tout début d’une longue corres-
pondance qui touchait souvent l’histoire des conciles (offre à laquelle le Tullois 
d’ailleurs ne répondit pas)19. De plus, s’il voulait continuer à long terme la Nova 
Collectio, la collection des sources conciliaires du haut moyen-âge était d’abord 
plus urgente.

D’autre part, l’attitude « antiromaine » des conciles réformateurs du 15e siècle 
exerça au début des années quatre-vingt, à l’époque des vives discussions entre 
Rome et Paris20, une attraction magique sur ce partisan farouche du gallicanisme 

du cardinal Casanate à Baluze (1679 sept. 19): Hoc [édition d’une Nova Collectio qui rendrait 
justice à l’Église Romaine] tibi erit summae laudi, obtrudetque ora detrahentium tibi ac suspicionem 
de te a nonnullis praeconceptam penitus obliterabit, amaros animos in tui amorem contentendo: Maria 
d’Angelo, Il cardinale Girolamo Casanate, 1620–1700. Con appendice di lettere inedite di 
Mabillon, Baluze, ecc., Rome 1923, 175 n. 31.

14 Quentin, Mansi et les collections (cit. n. 12), 261 (1684 avril 13).
15 Ibid., 262–266 (1685–89, 1697, 1699).
16 Ibid., 35.
17 Cf. l’abbé Louis de Targny: L’on voit un grand nombre de conciles dans ces mss.; mais il n’y a 

rien de plus ample que le recueil des pièces concernant le Concile de Basle; elles composeroient plusieurs 
volumes; il y a bien de l’apparence qu’un grand nombre de ces pièces n’ont point été encore imprimées. 
M. Baluze l’assuroit ainsi: Auvray, La Collection Baluze (cit. n. 1), 99. Rambaud-Buhot, Baluze 
(cit. n. 7), 335: « Mais il semble qu’il se soit particulièrement intéressé aux conciles du XV e et 
du XVIe siècle … Il possédait … de nombreux textes relatifs au concile de Bâle, dont plusieurs 
copies authentiques de la main de Pierre Brunet, notaire, et quelques copies qu’il avait effectuées 
lui-même ». – En ce qui concerne les manuscrits se rapportant au concile de Bâle autrefois dans la 
possession de Baluze, soit en original soit en copie, je renvoie à la liste assez complète dressée par 
Mme Rambaud-Buhot, 334 n. 108, 335 n. 132, 338 n. 149, et à Lucien Auvray/René Pou-
pardin, BN. Catalogue des manuscrits de la Collection Baluze, Paris 1921, 484 (registre: Bâle).

18 Gaquère, Pierre de Marca (cit. n. 5), 96, 107, 113, 137, 173, 179, 180, 182.
19 Conringii epistolarum syntagmata duo (cit. n. 11), II, 17 (lettre de C., 1670 nov. 19).
20 Victor Martin, Le gallicanisme politique et le clergé de France, Paris 1929, 292–322; 

E[ugène] Jarry, dans: Les luttes politiques et doctrinales aux XVIIe et XVIIIe siècles, [Paris] 1955 
(Histoire de l’Église 19/II), 149–164; André Latreille/Étienne Delaruelle/Jean-Remy 
Palanque, Histoire du catholicisme en France, II, Paris [1963], 355–371, 420–428; Eberhard 
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qu’était Baluze. Il n’est donc pas étonnant de trouver en 1683 un premier témoi-
gnage important de ses activités pour la découverte des textes bâlois. Nuls autres 
que Dom Jean Mabillon et son compagnon Dom Michel Germain l’informèrent, 
de Huningue – St-Louis, qu’ils avaient trouvé des manuscrits relatifs au concile.

Cette lettre autographe n’ayant pas encore été éditée je la publie intégralement, 
bien que la première partie concerne une autre affaire bisontine21.

II

a Huningue ce 20 juillet 1683
Monsieur,
Il faut vous ecrire encore une fois en Francois, auparavant que nous devenions tout a fait 
Allemans ou Suisses. Car il faut enfin renoncer a la langue Francoise, et parler Allemand 
si nous voulons vivre. Nous partirons Dieu aidant demain pour aller a St Gal, qui est 
distant d’icy d’environ 40 lieues. Nous verrons les Abbayes qui seront dans la route. Mais 
il faut dire auparavant que depuis22 celle que je me donnay l’honneur de vous ecrire de 
Besançon, nous avons trouvé chez Monsr Saragoz Jurisconsulte23 un Sacrementaire ms. a 
l’usage de Besançon qui a servi autrefois a l’archevesque Charles de Neufchastel qui vivoit 
vers l’an 1400. J’en ay offert jusqu’à 2 Louys, mais ce bon Mr. le Jurisconsulte23 en veut 
avoir 4 pistoles. Je ne crois pas qu’il les vaille mais il me fache que ce ms. se perde entre ses 
mains. Il l’auroit déjà vendu a un relieur, s’il avoit pû trouver son compte. Il est fort bien 
ecrit sur du veslin, avec des figures: Il y a peu de choses particulieres. Si vous le souhaittez, 
j’en écrirai au P. Prieur de l’Abbaye de St Vincent de Besançon, qui est un fort honnete 
homme. Je vous envoieray par la 1ere commodité ce qui se trouve des Conciles de Basle et 
de Constance dans les Mss. de la Bibliotheque publique de Basle. Voicy cependant un petit 
memoire de quelques sermons qui se trouvent dans un ms. de Nre Dame de la Pierre qui 
est une Abbaye de religieux Suisses de Notre Ordre a 3 lieues d’icy. Obligez nous s’il vous 
plait de nous conserver toujours l’honneur de votre amitié et que nous n’en perdions rien 
par notre absence. Dom Michel vous fait ses civilités. Je suis aussi bien que luy
Monsieur	 Votre tres humble et tres ob[eissant] serviteur
	 fr. Jean Mabillon M. B.

Weis, Ludwig XIV. und die Religionsgemeinschaften, dans: Handbuch der europäischen Ge-
schichte, hg. v. Theodor Schieder, IV, Stuttgart 1968, 206–216; Louis Cognet, dans: Hand-
buch der Kirchengeschichte, hg. v. Hubert Jedin, V, Fribourg-en-Brisgau – Bâle – Vienne 1970, 
64–80; Jürgen Voss, Von der frühneuzeitlichen Monarchie zur ersten Republik, 1500–1800, 
Munich 1980 (Geschichte Frankreichs 2), 81–86.

21 Coll. Baluze 294, fol. 11r–12r. Seul Targny fait deux brèves mentions de cette lettre en 
résumant le contenu de la Coll. Baluze 294: BN, ms. lat. 9512, fol. 11r, 19r. – Pour le manus-
crit bisontin: Mabillon, Iter Germanicum (cf. n. 25), 7–8 (pontifical!); Catalogue général des 
manuscrits des bibliothèques publiques de France. Départements, XXXII: Auguste Castan, 
Besançon I, Paris 1897, 76–78 (ms. 115–117); Victor Leroquais, Les pontificaux manuscrits 
des bibliothèques publiques en France, I, Paris 1937, 75–78.

22 Ms.: demain. La phrase telle ne serait pas intelligible, je corrige donc en « depuis » selon une 
proposition de M. P. Gasnault.

23 Mabillon avait écrit d’abord « médecin », puis rayé et remplacé par « jurisconsulte ». Dans l’Iter 
Germanicum le possesseur est dit être médecin.
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J’oubliais de vous dire que dans la Bibliothèque de Mr le Docteur Feche a Basle il y a un 
fort beau ms. grec du 8e concile general assemblé contre Photius.

Outre24 ce ms. j’ay encore trouvé dans un autre les Actes du Concile de Basle ou plutost 
plusieurs actions qui s’y sont passées, je doute fort que tout soit imprimé. J’ay porté le 
neveu de Mr Feiches a conferer ce ms. avec l’imprimé et transcrire ce qui ne l’est pas. S’il 
le fait, Mr le Marquis de Puisieux vous le fera tenir ou bien a nous, et ainsi d’une maniere 
ou d’autre vous en serez le maitre. Je souhaiterois de tout mon coeur pouvoir rencontrer 
quelque chose de conforme a vos desseins. Je me ferois un plaisir singulier de vo[u]s mar-
quer par la avec quels sentimens de respect, d’estime et de fidelité je seray toujours Mon-
sieur vostre tres humble et tres obeissant serviteur

	 fr. Michel Germain M. B.
Si j’avois cru que vous deussiez recevoir ce que j’ay transcrit a la Pierre etant fort pressé 
je l’aurois mieux ecrit, mais j’etois pressé et je ne le suis pas moins. J’espere que vous le 
dechiffrerez passablement bien.

Cette lettre est un des premiers documents du voyage de Mabillon en Suisse, 
Autriche et Allemagne, décrit ensuite dans son Iter Germanicum –  témoignage 
aujourd’hui moins apprécié pour les recherches effectuées dans les bibliothèques 
que pour son tableau de scènes de la vie quotidienne dans le sud du monde ger-
manophone à la fin du 17e siècle25. Le Mauriste, déjà bien connu chez les savants 
d’Allemagne, voyageait aux frais du roi et de Colbert; ce-dernier l’avait chargé de 
recueillir dans les villes et les monastères du Saint-Empire des documents relatifs 
à l’histoire profane et ecclésiastique de la France26. Cette mission fut très délicate 
à une époque où l’opinion publique en Allemagne était hostile à Paris, vu que la 
politique expansionniste de Louis XIV venait d’atteindre l’Alsace.

La place forte de Huningue-St-Louis, où les deux moines furent accueillis par 
le commandant Roger Brulart de Sillery, marquis de Puysieulx, fut spécialement 

24 À partir d’« outre » la main de Michel Germain.
25 Jo. Mabillonii Iter Germanicum …, Hambourg 1717; première édition 1685 au vol. IV 

des Vetera Analecta du Mauriste (21723). – J. G. Ritter von Koch-Sternfeld, Skizze des Iter 
Germanicum von Mabillon, dans: Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen 5 (1850), 486–
497; Robert Klopfer, Dom Johannes Mabillon in Wettingen, dans: Cistercienser-Chronik 52 
(1940), 59–61; Paul Mac Donald, Mabillon’s ‹ Iter Germanicum ›, dans: Downside Review 91 
(1973), 1–12; Jürgen Voss, Das Elsaß als Mittler der Geschichtswissenschaft, dans: Historische 
Forschung im 18. Jahrhundert …, hg. v. Karl Hammer/J. V., Bonn 1976 (Pariser Histor. Studien 
13), 343–344; Bruno Neveu, Mabillon et l’historiographie gallicane vers 1700 …, dans: ibid., 
27–28. – Traduction française de la partie alsacienne et bâloise du voyage: [Auguste Ingold,] 
Voyage littéraire en Alsace de Dom Mabillon, Colmar 1893. Traduction allemande de la partie 
suisse: H. Herzog, Jean Mabillons Schweizerreise, dans: Tb der Histor. Gesellschaft des Kantons 
Aargau für das Jahr 1900, 57–91; du séjour à Bâle: Rudolf Thommen, Ein französischer Mönch 
in Basel, dans: Basler Jb 1895, 92–96.

26 Iter Germanicum (cit. n.  25), 102; Emmanuel de Broglie, Mabillon et la Société de 
l’abbaye de Saint-Germain des Prés à la fin du dix-septième siècle, 1664–1707, I, Paris 1888, 289; 
Clément, Histoire de Colbert (cit. n. 8), II, 286 et n. 2; Suitbert Bäumer, Johannes Mabillon. 
Ein Lebens‑ und Literaturbild aus dem 17. und 18. Jahrhundert, Augsbourg 1892, 126–127; 
Gall Heer, Johannes Mabillon und die Schweizer Benediktiner. Ein Beitrag zur Geschichte 
der historischen Quellenforschung im 17. und 18. Jahrhundert, St-Gall (1938), 98; Henri Le-
clercq, Dom Mabillon, I, Paris 1953, 200–201; Voss, Mäzenatentum (cit. n. 7), 127, 131 n. 36.
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pour la ville voisine de Bâle l’incarnation de la menace française: en juillet 1683, 
Vauban projetant un agrandissement de la forteresse passa aussi par Huningue, et 
le même mois les Bâlois très inquiets s’adressèrent instamment à la Confédération 
Helvétique27. Mais il semble que Mabillon accomplît cependant sa mission dans 
un climat amical et agréable – le monde de la « République des Lettres » n’était 
pas le monde agité de la politique, les intérêts d’un Bénédictin ne coïncidaient 
pas forcément avec ceux de son mécène Colbert, et le marquis de Puysieulx était 
toujours très soucieux de bonnes relations avec la ville de Bâle. Il entretint des 
rapports amicaux avec Augustin Reutty, abbé de Mariastein (Notre Dame de la 
Pierre), qui éleva deux de ses fils dans son monastère28. Plus tard Puysieulx dut 
d’ailleurs remplir les fonctions d’ambassadeur de France auprès de la Confédé-
ration Helvétique (1698–1708)29. Mais avant tout le marquis, correspondant de 
plusieurs Mauristes, fut un ami des lettres – Huningue représentait pour lui une 
sorte de limogeage ordonné par son ennemi intime Louvois30. Ainsi Puysieulx 
connut bien le deuxième bibliothécaire de la ville de Bâle Johann Jakob Bux-
torf, descendant d’une célèbre dynastie d’hébraïstes de Westphalie et lui-même 
professeur d’hébreu31. Celui-ci accueillit les moines et leur fit ouvrir les portes 
de la maison de Christoph Faesch, professeur d’histoire et membre du magistrat 
de Bâle, qui gérait le « Museum Faesch » de son feu frère Rémi32. Après avoir fait 

27 a) Huningue-Bâle: August Huber, Geschichte Hüningens von 1679–1698, Bâle 1894 
(Thèse), 33–69, 71, 80–82; Paul Burckhardt, Geschichte der Stadt Basel von der Zeit der 
Reformation bis zur Gegenwart, Bâle 1942, 69; Andreas Heusler, Geschichte der Stadt Basel, 
Bâle 51957, 152, 156; Max Burckhardt, Europäische Nobilitäten auf  der Durchreise in Basel, 
dans: BZGA 71 (1971), 216. – b) Marquis de Puysieulx: Jean de Boislisle, Les Suisses et le mar-
quis de Puyzieulx, ambassadeur de Louis XIV (1698–1708) …, Paris 1906. Cf. Huber, 26, 109; 
Heer, Johannes Mabillon (cit. n. 26), 110–111; M. Burckhardt, 228; Michel Antoine, Le 
gouvernement et l’administration sous Louis XIV. Dictionnaire biographique, Paris 1978, 213.

28 Bäumer, Johannes Mabillon (cit. n.  26), 130; Heer, Johannes Mabillon (cit. n.  26), 
108–109, 290–295; DHBS V (1930), 453.

29 Cf. n. 27 b; Repertorium der diplomatischen Vertreter aller Länder …, I, Berlin 1936, 237; 
Markus Fürstenberger, Die Mediationstätigkeit des Basler Bürgermeisters Johann Balthasar 
Burckhardt 1642–1722, Bâle – Stuttgart 1960 (Thèse Bâle), 60, 177.

30 Boislisle, Les Suisses (cit. n. 27 b), VIII–X.
31 Iter Germanicum (cit. n. 25), 15; Broglie, Mabillon (cit. n. 26), I, 293; A. M. P. Ingold, 

Mabillon en Alsace, Colmar 1902, 7 n. 3 (I. publie p. 16–18 une autre lettre de Mabillon, écrite 
de Huningue le 19 juillet 1683, à son confrère Dom Thierry Ruinart, dans laquelle il annonce 
son départ imminent pour les monastères suisses); Heer, Johannes Mabillon (cit. n. 26), 99–100; 
Leclercq, Dom Mabillon (cit. n.  26), I, 205–206; Aloys Böhmer/Hans Widmann, dans: 
Handbuch der Bibliothekswissenschaft, III/1, Wiesbaden 1955, 665; Burckhardt, Europäische 
Nobilitäten (cit. n.  27  a), 229; Mac Donald, Mabillon’s ‹ Iter Germanicum › (cit. n.  25), 
5. – Pour Buxtorf  voir aussi: Andreas Staehelin, Geschichte der Universität Basel 1632–1688, 
Bâle 1957, 204, 228, 567; Die Matrikel der Universität Basel, III: 1601/2–1665/6, hg. v. Hans 
Georg Wackernagel, Bâle 1962, 534 n. 22; cf. IV: 1666/7–1725/6, hg. v. † H.G. W./Max 
Triet/Pius Maurer, Bâle 1975, 135, 277.

32 Iter Germanicum (cit. n. 25), 16; Broglie, Mabillon (cit. n. 26), I, 293; Heer, Johannes 
Mabillon (cit. n. 26), 99–100. – Pour Faesch voir aussi: Staehelin, Universität (cit. n. 31), 193, 
198, 220, 568; Matrikel Univ. Basel (cit. n. 31), III, 273 n. 44; cf. IV, 57.
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connaissance, les 19/20 juillet 1683, Puysieulx et Mabillon entretinrent une cor-
respondance suivie jusqu’à la mort du bénédictin (1707), à qui le marquis servit 
souvent d’intermédiaire pour les contacts avec les érudits et religieux suisses; grâce 
à Puysieulx, Buxtorf  et les Faesch restèrent en relation avec les Mauristes33.

Nos pères envoyèrent à Monsieur Baluze bibliothécaire de Monseigr Colbert en 
la rue Vivienne a Paris le sommaire d’un manuscrit de l’abbaye de Mariastein 
contenant des sermons faits au concile de Bâle, dont ils parlaient dans leur lettre 
(= Coll. Baluze 294, fol. 9r–10r). Mais ils n’attachèrent d’importance ni au codex 
(aujourd’hui: Öffentl. Bibliothek der Universität Basel A VII 52) ni à la biblio-
thèque du monastère: sed nullos scriptos codices invenimus, praeter unum aut alterum, 
in quo multi sermones, in Concilio Basileensi habiti, referuntur omnes fere inediti sed 
plane luce non digni. Et l’abbé Reutty nota dans son journal: Ex nostra [bibliotheca] 
etiam parum aliquid descripsere34.

Pour la visite de la bibliothèque de Bâle, Baluze donna à Mabillon (pour le tres 
Reverend Pere Dom J. M.) une liste de 49 cotes qu’il avait probablement tirées du 
catalogue (manuscrit!) de Zwinger, bibliothécaire et professeur de grec à Bâle 
(1672/78) (= Coll. Baluze 294, fol. 38r–39v, cf. 40r/v)35.

Quant au manuscrit trouvé par les Bénédictins au Cabinet Faesch, il pourrait 
s’agir d’un codex qui est aujourd’hui à la Bibliothèque publ. de l’Université 
de Bâle et coté: O (provenance Faesch) III 35, recueil d’Orationes, Epistolae, 
Sermones etc. du concile36. À Paris, je n’ai pas trouvé d’exécution par le neveu 
de M.  Faesch des commandes de Michel Germain. Ce fut au contraire le 
bibliothécaire Jakob Christoph Iselin qui copia presque un demi-siècle plus tard 
(1724/5) pour la bibliothèque du roi à Paris une pièce de ce manuscrit (Sermon 
de Thomas de Courcelles aux funérailles de Hugues d’Orges, archevêque de 

33 BN, ms. fr. 19656, fol. 157r–178r: Lettres de Puysieulx à Mabillon 1683–1707; Ingold, 
Mabillon (cit. n. 31), 19–20, 24; Heer, Johannes Mabillon (cit. n. 26), 453 n. 40; Leclercq, 
Dom Mabillon (cit. n. 26), II, 898 n. 331.

34 Iter Germanicum (cit. n. 25), 14. – Reutty: Heer, Johannes Mabillon (cit. n. 26), 99 n. 6.
35 La façon de citer les manuscrits prouve que Baluze connut (par copie? par extraits?) ce cata-

logue: In catalogo theol. et historico libb. mss. Academiae Basileensis continentur … (Coll. Baluze 294, 
fol. 38r). C’est Zwinger qui introduisit ces classifications: Theologica – Juridica – Medica – Phi-
losophica – Historica; cf. Martin Steinmann, Die Handschriften der Universitätsbibliothek 
Basel, Bâle 1979 (ronéotypé), 4. – Pour le catalogue de Zwinger voir Andreas Heusler, Ge-
schichte der Öffentlichen Bibliothek der Universität Basel (Progr. zur Rektoratsfeier der Univ. 
Basel), Bâle 1896, 21–22; Kurt Schwarber, Die Entwicklung der Universitätsbibliothek zu 
Basel, dans: Basler Studentenschaft 25/5 (1944), 12; Gustav Meyer/Max Burckhardt, Die 
mittelalterlichen Handschriften der Universitätsbibliothek Basel, Abtlg. B: Theol. Pergament-
handschriften, I, Bâle 1960, IX.

36 Dans un autre codex, O II 8, on trouve quelques documents du concile, mais principale-
ment d’autres pièces. Je tiens à remercier M. Meuthen (Cologne) pour cette indication ainsi pour 
d’autres renseignements concernant les manuscrits bâlois.

Le « fort beau ms. grec du 8e concile general assemblé contre Photius » que Mabillon et Germain 
virent chez M. Faesch, est le codex O II 25: Henri Omont, Catalogue des manuscrits grecs des 
bibliothèques de Suisse, dans: Centralblatt für Bibliothekswesen 3 (1886), 399.
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Rouen; Bâle 1436 août 30)37. Mais un catalogue contenant la description de dix 
manuscrits bâlois (entre autres les trois codices de la rote du concile retrouvés 
récemment)38 qui suit dans la Coll. Baluze 294 la lettre de Mabillon et Germain 
(fol. 13r–19r), pourrait être un autre résultat des recherches des bénédictins pour 
Baluze.

Est-elle le supplément de la lettre du 22  oct. 1683 envoyée par Puysieulx à 
Mabillon qui venait de rentrer en France?: Je vous envoie ce que vous avez désiré 
de M. Le professeur Buxtorf  qui m’a chargé plusieurs fois de vous assurer de tous ses 
services39.

Baluze fut aussi en possession de la description d’un manuscriptum Basiliense du 
couvent de St-Udalric à Augsbourg qu’il voulut emprunter plus tard dans le cadre 
de ses travaux préparatoires à l’édition des actes du concile (Coll. Baluze 294, 
fol. 5r)40. Ce monastère se trouva sur la route de l’Iter Germanicum de Mabillon 
et Germain41.

Quand les deux moines entreprirent deux ans plus tard leur Iter Italicum42, 
Baluze les recommanda chaleureusement au cardinal Casanate, son correspondant 
romain de longue date: eum [Mabillon] … tibi commendo, velut animae dimidium 
meae, quem sic amo, sic colo, sic veneror ut neminem heic in Gallia habeam cui magis 
bene velim. Eius socius Dominus Michael Germanus, vir mei item amantissimus …43

37 Cf. BN, ms. lat. 17173, fol. 74v: De la fin du Ms. qui est dans le Cabinet de Mr Fesch: Collatio 
facta in exequiis reverendissimi patris domini archiepiscopi Rothomagensis: Deprecabuntur eum.

38 Erich Meuthen, Rota und Rotamanuale des Basler Konzils …, dans: Römische Kurie. 
Kirchliche Finanzen. Vatikanisches Archiv. Studien zu Ehren von H. Hoberg, II, Rome 1979 
(Miscellanea Historiae Pontificiae 46), 473–518.

39 D’après Ingold, Mabillon (cit. n. 31), 20. À cette époque Mabillon adressa d’ailleurs une 
autre lettre à Baluze (Strasbourg, 1683 oct. 2) parlant de la mort de Colbert: Félix Chambon, 
Lettre inédite de Mabillon, dans: La correspondance historique et archéologique  1 (1894), 
376–377. Cf. Leclercq, Dom Mabillon (cit. n. 26), II, 898 n. 325.

40 Il s’agit du ms.  41 de la Bischöfliche Ordinariatsbibliothek à Augsbourg, cf. Placidus 
Braun, Notitia historico-literaria de codicibus manuscriptis in bibliotheca … monasterii O. S. B. 
ad SS Udalricum et Afram Augustae extantibus, V/VI, Augsbourg 1794, 60–62 (À l’appendice 
Br. a publié plusieurs pièces de ce codex); Benedikt Kraft, Die Handschriften der Bischöfl. 
Ordinariatsbibliothek in Augsburg, Augsbourg 1934, 47, 87. Cf. BN, ms. lat. 9512, fol. 11r.

41 Iter Germanicum (cit. n. 25), 51; Broglie, Mabillon (cit. n. 26), I, 307–308; Leclercq, 
Dom Mabillon (cit. n.  26), I, 218–219; Mac Donald, Mabillon’s ‹ Iter Germanicum › (cit. 
n. 25), 8.

42 Œuvre parallèle à l’Iter Germanicum: Iter ltalicum/Museum Italicum, Paris 1687/9. Cf. 
Correspondance inédite de Mabillon et de Montfaucon avec l’Italie …, éd. M. Valery [i. e. 
Antoine-Claude Pasquin], 3 vol., Paris 1846; H[enri] Omont, Mabillon et la Bibliothèque du 
Roi à la fin du XVIIIe siècle, dans: Mélanges et documents publiés à l’occasion du deuxième 
centenaire de la mort de Mabillon, Ligugé – Paris 1908, 107–123; Leclercq, Dom Mabillon (cit. 
n. 26), I, 293–471; Pierre Gasnault, Manuscrits envoyés d’Italie à la Bibliothèque du Roi par 
Mabillon, dans: BECh 129 (1971), 412–420.

43 d’Angelo, Girolamo Casanate (cit. n. 13), 189 n. 51.
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III

Pendant son séjour en Italie, Mabillon resta en contact avec Baluze; le 24 dé-
cembre 1685, il lui écrivit une lettre de Rome:

Vous aurez ouy parler sans doute du nouveau livre de Mr Schelestrate, il ne fait pas encore 
grand bruit icy. Il nous fit voir ces jours passez des mss. sur lesquels il se fonde pour dire 
que la clause de la reformacion in capite et in membris qui se trouve dans les imprimez de 
la 4e Session du Concile de Constance n’est point dans les mss. de ce Concile. Vous en 
scaurez plus que luy la dessus44.

En effet Baluze se sentit amené à traiter cette question de façon critique. Sa 
réponse aux Acta Constantiensis Concilii ad expositionem decretorum eius sessionum 
quartae et quintae et aussi au Tractatus de sensu et auctoritate decretorum Constantiensis 
Concilii sessione quarta et quinta circa potestatem ecclesiasticam editorum cum actis et 
gestis ad illa spectantibus de 168645, œuvres surtout antigallicanes du Flamand 
Schelstrate46, fut un Tractatus de concilio generali47. Comme Bossuet dans sa Defensio 
declarationis48, Baluze envisagea la réfutation de la thèse du préfet de la Biblioteca 
Vaticana selon laquelle les pères de Bâle auraient « corrompu » les textes des 4e et 
5e sessions du concile du Constance dans leur collection des décrets de ce synode 
(1442; imprimée à Haguenau en 1500)49. Mais Baluze n’acheva pas son projet – il 
discuta le problème d’une convocation d’un concile (d’après P. de Marca) ainsi 
que la question de l’œcuménicité du Pisanum sans débattre le point de départ. 
Tout de même, ce traité fragmentaire et non publié manifeste de nouveau l’inté-
rêt prépondérant de Baluze pour les conciles du 15e siècle; même dans ses Vitae 
paparum Avenionensium (1693) on retrouve des résonances de son attitude critique 
envers Schelstrate50.

44 Pierre Gasnault, Lettres inédites de Mabillon à la Bibliothèque Nationale, dans: Revue 
Mabillon 55 (1965), 84.

45 Mais l’imprimatur est daté du 12 juillet 1685: Ibid., 84 n. 15.
46 Lucien Ceyssens, La correspondance d’Emmanuel Schelstrate, préfet de la Bibliothèque 

Vaticane (1683–1692), Bruxelles – Rome 1949, 44–52; cf. Hans Schneider, Der Konziliarismus 
als Problem der neueren Kathol. Theologie. Die Geschichte der Auslegung der Konstanzer 
Dekrete von Febronius bis zur Gegenwart, Berlin – New York 1976, 60.

47 Coll. Baluze 4, p. 190–216. Coll. Baluze 279 contient beaucoup de petites notices qui 
formaient la base du traité.

48 Jacques-Bénigne Bossuet, Defensio declarationis celeberrimae, quam de potestate eccle-
siastica sanxit clerus gallicanus 19 martii 1682 … [inachevé], II, Luxembourg 1730, 7–9 (= L. IX, 
c. 5): Schelestrati, de falsata sessione quarta Constantiensi, fabula confutatur: Probitas P. P. Basiliensium 
omnium scriptorum consensu asseritur: B. Ludovici Alemandi ejus coetus principis eximia sanctitas; cf. 
p. 31–32 (L. IX, c. 17), p. 53–64 [Bossuet et Bâle: R. Duchon, dans: RHE 65 (1970), 397].

49 Cf. Karl August Fink, Zu den Quellen für die Geschichte des Konstanzer Konzils, 
dans: Das Konzil von Konstanz, hg. v. August Franzen/Wolfgang Müller, Fribourg-en-
Br. – Bâle – Vienne 1964, 473–474; cf. Schneider, Der Konziliarismus (cit. n. 46), 44 n. 118.

50 Godard, De Stephano Baluzio (cit. n. 5), 27–29.
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À cette époque, il étudia un autre manuscrit qui lui fut envoyé, en mai 1685, 
d’Angleterre à Paris: le codex Sprever (BN, ms. lat. 1448) – collection de docu-
ments conciliaires de Constance et de Bâle, dressée par William Sprever, qui inter-
fuit concilio Basiliensi (ibid. fol. 1r) et qui joua un certain rôle au congrès d’Arras 
en 143551. Les pièces copiées par notre érudit se trouvent aujourd’hui à la fin de 
la Coll. Baluze 30.

IV

Après la mise à l’index immédiate des Vitae paparum Avenionensium (1693) par 
Rome, Baluze pensa au moins temporairement, d’après H. Quentin, à une ré-
plique en publiant les actes de Bâle52. Mais il est seulement certain qu’il intensifia 
ses recherches des textes bâlois à la fin du siècle: Le 20 octobre 1698. j’ay donné un 
billet à M. Le Moyne, Docteur de Sorbonne pour un ms. contenant un journal du concile 
de Basle jusques à l’an 1434. J’ay achevé de le copier le lundy matin 8 décembre 1698. 
J’ay commencé de copier le second volume le samedi 7 mars 1699 et ay achevé de le copier 
le Mercredy matin 22 avril 1699. Entre-temps, il avait entrepris la copie du 3. Cod. 
Attrebat. J’ay commencé de travailler sur ce ms. le XI fevrier 1699. J’ay achevé le 6 mars. 
Les trois manuscrits avaient été auparavant en possession de Pierre Brunet, cha-
noine d’Arras et premier notaire du concile53; c’est Richelieu qui les fit venir à la 
Sorbonne54. De plus, Baluze chercha toujours des manuscrits intéressants: en mai 

51 Lauer, Cat. gén. mss. lat. (cit. n. 1), II, 4–5; Auvray/Poupardin, Cat. Coll. Baluze (cit. 
n. 17), 49; August Zellfelder, England und das Basler Konzil, Berlin 1913 (HS 113) (nouv. 
impr. 1965), 239–247; Jocelyne G. Dickinson, The Congress of  Arras 1435 …, Oxford 1955, 
p. XII, 44–45, 216; A. N. E. D. Schofield, England and the Council of  Basel, dans: AHC 5 
(1973), 64.

52 Quentin, Mansi et les collections (cit. n. 12), 36.
53 Coll. Baluze 294, fol. 31r, 29r (Cf. la note de Targny: BN, ms. lat. 9512, fol. 4v). Il s’agit 

du procès-verbal de Brunet: BN, ms.  lat. 15623/4; pour ce ms. voir Palacký, Bericht (cit. 
n.  1), 280–281; Johannes Haller, dans: Concilium Basiliense. Studien und Quellen zur 
Geschichte des Concils von Basel [CB], I, Bâle 1896 (nouv. impr. 1971), 9; t. II, 1897, p. XII; 
Deutsche Reichstagsakten [RTA], X: Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Sigmund, 4. Abtlg.: 
1431–1433, hg. v. Hermann Herre, Gotha 1906 (nouv. impr. 1957), p. LVIII–LXX. La copie 
est cotée: BN, ms.  lat.  1497 (cf. n.  1).  – Baluze copia en outre BN, ms.  lat. 15627 (pièces 
diverses concernant le concile de Bâle); voir Palacký, 283; Haller, dans: CB, I, 8–9; RTA, X, 
p. LXXVII; Joseph Toussaint, Les relations diplomatiques de Philippe le Bon avec le concile 
de Bâle, Louvain 1942, 221; Dickinson, Arras (cit. n. 51), 227. La copie: Coll. Baluze 36; ibid., 
fol. 1r: ex I. codice Attrebat. c. s. anno 1698 mense decembri. Cf. Auvray/Poupardin, Cat. Coll. 
Baluze (cit. n. 17), 49. – De provenance arrageoise est aussi BN, ms. lat. 1509 (Concordata XII 
virorum); voir Palacký, 281; Haller, dans: CB, I, 10–11; t. IV, 1903, p. VIII–IX; RTA, X, 
p. LXVII–LXVIII; Lauer, Cat. gén. mss. lat. (cit. n. 1), II, 47–48. Baluze connaissant la valeur de 
ces Concordata comme complément précieux du procès-verbal, les copia aussi: Coll. Baluze 29, 
35; cf. Auvray/Poupardin, 48–49.

54 Targny (BN, ms. lat. 9512, fol. 4v): Les trois mss. d’Arras sont dans la Bibliotheque de Sorbonne; 
[Étienne Jordan,] Histoire d’un voyage littéraire fait en MDCCXXXIII en France …, La Haye 
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1698, il réussit à acquérir un codex avec des textes concernant le concile de Bâle et 
les Hussites55. Sur place à Paris il copia aussi tous les textes bâlois qu’il trouva dans 
les manuscrits provenant du collège de Navarre, dont la plupart avaient appartenu à 
Gilles Carlier, théologien renommé au 15e siècle et membre du concile de Bâle56. 
Une lettre de Samuel Battier, médecin et plus tard professeur de grec à l’université 
de Bâle57, prouve que le savant parisien essaya à cette époque de se procurer des 
copies faites à Bâle. Battier, qui avait fait la connaissance de Baluze probablement 
en 1696 lors de son séjour à Paris après avoir tenté deux fois sans succès d’obtenir 
une chaire à Bâle, lui écrivit de sa ville natale le 16 oct. 170158:

Equidem hactenus hic inveni neminem, qui Acta rerum forensium Concilii Bas. quae potis-
simum tibi describi jubebas, describere posset et vellet, ob summam Codices legendi diffi-
cultatem qui ita scripti sunt, ut saepissime Oedipo59 opus habere videantur nisi ego vellem 
quaeque descriptori in calamum dictare: jam cum per aciem oculorum meorum, propter 
frequentes lucubrationes multum jam debilitatam, labor iste clara die esset mihi suscipiendus, 
et per diem aliis subinde occupationibus impeditus essem, laborem istum exequi hactenus 
nequivi, ea semper spe fore ut plus ocii mihi tandem concederetur ad id laboris assumen-
dum. Ensuite il lui signale que Bibliothecarium Academiae nostrae virum celeberrimum D. 
Werenfelsium60 … Parisios iter produxisse, … non dubito, quin is te, vir illustris, visurus sit. 
Is vir non parum operae in explendo tuo desiderio circa Concilium Basil. navare forte posset.

À la fin, il l’informe de l’achèvement des copies faites de sa propre main de deux 
Consilia des universités de Vienne et d’Erfurt en faveur du concile de Bâle61.

1735, 12: J’ai vû [à la bibliothèque de Sorbonne] un Ms. en Parchemin, qui contient des actes du 
concile de Basle, qui est très-bien conservé; Haller, dans: CB, II, p. XII; Alfred Franklin, Les 
anciennes bibliothèques de Paris, I, Paris 1867, 29 n. 1.

55 Notice de Baluze: Coll. Baluze 34, p. 1115; il s’agit de BN, ms. lat. 1503.
56 Voir la liste dans BN, ms. lat. 1498. Une partie des Manuscripta Carleriana se trouve au-

jourd’hui à la BN, une autre à la Bibliothèque Mazarine. – C’est d’ailleurs vers cette époque que 
Jean Gerbais publia à Paris le Traité du célèbre Panorme touchant le concile de Basle (1697); cf. Paul 
Ourliac, Science politique et droit canonique au XV e siècle (1961), dans: Id., Études d’histoire 
du droit médiéval, I, Toulouse (1979), 546 n. 108.

57 Chr. Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexikon, I, Leipzig 1750 (nouv. impr. 
1961), 1510–1511; Nouvelle Biographie Générale, IV, Paris 1853 (nouv. impr. 1964), 750; 
DHBS II (1924), 12; Staehelin, Universität (cit. n. 31), 214, 467, 564; Matrikel Univ. Basel 
(cit. n. 31), IV, 137–138 n. 829.

58 BN, ms. lat. n. acq. 2336, fol. 15r–16r.
59 Battier appelle parfois Baluze ainsi; ou fait-il déjà allusion à Jakob Christoph Iselin, appelé 

Oedipus modernus par les Bâlois à cause de sa sagacité († Marcel Godet, Au temps de la ‹ Respu-
blica litterarum ›. Jacob Christophe Iselin et Louis Bouguet, dans: FS K. Schwarber, Bâle 1949, 
118)? Je n’ai pas réussi à résoudre cette question.

60 Samuel Werenfels (1657–1740), théologien bâlois de grande réputation (représentant de la 
« vernünftige Orthodoxie ») et premier bibliothécaire de sa ville natale (1707–1727): Karl Barth, 
S. W., Bâle 1963; Heusler, Bibliothek (cit. n. 35), 80–81; Staehelin, Universität (cit. n. 31), 
267–271, 466, 548; M. Geiger, dans: Professoren der Universität Basel aus fünf  Jahrhunderten, 
hg. v. Andreas Staehelin, Bâle 1960, 86–87; Matrikel Univ. Basel (cit. n. 31), IV, 27–28 n. 166 
(1701 voyage à Paris).

61 Öffentl. Bibliothek der Universität Basel A  I 27, fol. 269r–275v (Erfurt), fol. 276r–282r 
(Vienne); ou: A VIII, fol. 106r–115r (Erfurt), fol. 116r–123r (Vienne); ou: E I 11, fol. 396r–400r 
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Au printemps 1702, Battier les confia au jeune juriste Hambourgeois Nikolaus 
Wilckens, qui, après sa brillante promotion au grade de docteur à Bâle préparait 
son voyage à Paris62. La lettre qui annonce cette nouvelle à Baluze (Bâle, 1702 
mars 31) met Werenfels de nouveau au premier plan pour les travaux de copie:

… hactenus is exspectavit blandiores dies, in quibus ea manuscripta quae inter scripta et 
Archiva Urbis nostrae de Concilio Basileensi asservantur, commodius quaeri et protrahi 
possent63.

Les éloges avaient sans doute une raison concrète et Baluze, d’ailleurs moins « gai » 
et gentil qu’on ne le croit quand quelque chose allait contre son gré64, appela dans 
sa réponse les choses par leur nom: l’écriture du 15e siècle en demandait trop à 
Battier, mais aussi à Werenfels:

Facile agnovi ex exemplaribus consiliorum ad me missis vos non esse exercitatos in lectione 
veterum librorum manuscriptorum. Itaque si quae sunt apud vos, quae mereantur transcri-
bi, quaerendus erit aliquis modus quo voti compos fieri possim65.

Quoique Baluze portât de l’intérêt aux œuvres de Jean de Ségovie (théologien 
espagnol et l’une des personnalités de premier ordre au concile de Bâle), il an-
nonça en même temps qu’il n’envisageait pas la publication de ces deux expertises 
universitaires dans un proche avenir:

Ago itaque tibi gratias, vir amicissime, propter missa consilia illa, quae reposui inter plurima 
acta quae habeo, quae tangunt factum depositionis Eugenii, suo tempore emittenda in 
publicum, si fas fuerit. Non enim omnia semper licent, quae expediunt65.

À cette époque, les vagues de l’émotion gallicane s’étaient apaisées en France. 
Cette circonstance, le manque de collaborateurs compétents à Bâle et le temps 

(Erfurt), fol. 400r–405v (Vienne). Imprimés dans: RTA, XV: Deutsche Reichstagsakten unter 
Kaiser Friedrich III., 1. Abtlg.: 1440–1441, hg. v. Hermann Herre, Gotha 1914 (nouv. impr. 
1957), n.  246 (=  p.  437–450): Erfurt; RTA, XIV: Deutsche Reichstagsakten unter König 
Albrecht II., 2. Abtlg.: 1439, hg. v. Helmut Weigel, Stuttgart 1935 (nouv. impr. 1957), n. 229 
(= p. 430–439): Vienne. L’impression par Du Boulay: voir n. 65. – Noël Valois, Le pape et le 
concile 1418–1450 (La crise religieuse du XV e siècle), II, Paris 1909, 259 n. 5, 6; Joachim W. 
Stieber, Pope Eugenius IV, the Council of  Basel and the Secular and Ecclesiastical Authorities 
in the Empire, Leyde 1978 (SHCT 13), 78–81 (Erfurt), 82–85 (Vienne); Klaus Wriedt, Die 
deutschen Universitäten in der Auseinandersetzung des Schismas und der Reformkonzilien …, 
Kiel 1972 (Thèse d’État pas encore publiée).

62 Zedlers Universal Lexicon, LVI, Leipzig 1748 (nouv. impr. 1961), 1670–1671; Jöcher, 
Gelehrten-Lexikon (cit. n. 57), IV, 1988; Staehelin, Universität (cit. n. 31), 466; Matrikel Univ. 
Basel (cit. n. 31), IV, 316 n. 1837.

63 BN, ms. lat. n. acq. 2336, fol. 17r/v.
64 Avec Gustave Clément-Simon, La gaieté de Baluze …, Paris 1888, cf. Pierre Gasnault, 

Contribution à l’histoire des registres d’Innocent VI, dans: Annali della scuola speciale per archi-
visti e bibliotecari dell’Università di Roma 12 (1972), 77–97.

65 Minute de la réponse de Baluze: BN, ms. lat. n. acq. 2336, fol. 19r/v (19 avril 1702). Pour 
les Acta … quae tangunt factum depositionis Eugenii voir BN, ms. lat. 1511. – Baluze eut cependant 
la courtoisie de ne pas mentionner que les deux Consilia avaient déjà été imprimés par César 
Égasse du Boulay, Historia Universitatis Parisiensis, V, Paris 1670 (nouv. impr. 1966), 462–479.
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pris par d’autres activités scientifiques reléguèrent momentanément le concile 
de Bâle à l’arrière-plan des préoccupations de Baluze. Pourtant, la collection des 
Basiliensia dans sa bibliothèque était déjà considérable: Les memoires, et les actes du 
Concile de Basle sont reliés en 7 volumes in folio notait un visiteur en 170366.

V

Les efforts de Baluze pour une édition des actes du concile de Bâle culminèrent 
pendant les deux dernières années de sa vie. Lorsqu’il rentra de son exil à Paris, 
le vent de la politique avait tourné. Depuis 1715, la Régence lançait une nouvelle 
« offensive gallicane »67 contre Rome, fait qui favorisa la recherche approfondie 
de l’attitude des pères de Bâle contre la papauté. N’oublions pas qu’elle menaça 
le pape à cette époque d’appel à un futur concile (moyen de pression d’ailleurs 
assez utilisé par la cour royale depuis le 15e siècle), et que vers 1717 le clergé fit 
de même au cours des discussions sur la bulle Unigenitus68.

Mais surtout deux hommes d’une importance décisive pour la suite des évé-
nements entrèrent alors en scène: le professeur Jakob Christoph Iselin de Bâle69 
et le chancelier Henri-François Daguesseau70.

66 BN, ms. fr.  22586, fol.  175r–176r (Remarque du P. Léonard?); ibid., fol.  161r–174v des 
notices concernant Baluze par le P. Léonard; cf. Bruno Neveu, La vie érudite à Paris d’après 
les papiers du P. Léonard de Sainte-Catherine (1695–1706), dans: BECh 124 (1966), 500–501.

67 Henri Leclercq, Histoire de la Régence pendant la minorité de Louis XV, 3 vol., Paris 
1921: t. I, p. 157–177, t. II, p. 25–50, t. III, p. 105–125; Jarry (cit. n. 20), 225–226; Latreille 
e. a., Histoire du catholicisme (cit. n. 20), 475; Cognet (cit. n. 20), 417–418. – Sur la Régence 
cf. aussi: La Régence, Paris 1970 (Centre aixois d’études et de recherches sur le XVIIIe siècle); 
Jean Meyer, La vie quotidienne en France au temps de la Régence (Paris 1979).

68 Cf. les documents publiés par René Taveneaux, Jansénisme et politique, Paris 1965, 156, et 
dans la Sammlung Zurlauben. Regesten und Register zu den Acta Helvetica, Gallica, Germanica, 
Hispanica, Sabaudica etc., necnon genealogica stemmatis Zurlaubiani, hg. v. Kurt-Werner 
Meyer/Josef Schenker/Rainer Stöckli, XXVI, Aarau 1980, n. 66. Voir p. 20 et n. 99 de 
cet essai.

69 Mémoire sur la vie et les ouvrages de feu Mr. le Docteur Iselin [par un anonyme d’après les 
informations de Joh. Rud. Iselin], dans: Bibliothèque Germanique ou Histoire littéraire de l’Alle-
magne, de la Suisse et des pays du Nord, XLI, Amsterdam 1738, 199–211 (base d’information 
pour toutes les œuvres contemporaines); Histoire de l’Académie Royale des Inscriptions et Belles 
Lettres …, XII (1734–1737), Paris 1740, 345–357; cf. t. V (1718–1725), Paris 1729, 9, 277–284; 
Pierre Bayle/Jacques-George de Chaufepié, Nouveau dictionnaire historique et critique, 
III/1, Amsterdam – La Haye 1753, 48–50; Friedrich Weiss-Frey, Heinrich Iselin von Rosenfeld 
und sein Geschlecht, Bâle 1909, 175–177; Fritz Heitz, Johann Rudolf  Iselin 1705–1779. Ein 
Beitrag zur Geschichte der schweizerischen Historiographie des 18.  Jahrhunderts, Bâle 1949 
(Thèse), 17–28; A. Geiger, dans: Professoren der Univ. Basel (cit. n. 60: M. Geiger), 94–95; 
Staehelin, Universität (cit. n. 31), 12 n. 37, 199, 222, 255, 272, 467, 547; Matrikel Univ. Basel 
(cit. n. 31), IV, p. 257 n. 1510, p. 469; Richard Feller/Edgar Bonjour, Geschichtsschreibung 
in der Schweiz vom Spätmittelalter zur Neuzeit, II, Bâle – Stuttgart 21979, 475.
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Iselin, depuis 1712 primus bibliothecarius adjunctus et à partir de 1714 professeur 
de théologie à Bâle (avec un intérêt particulier pour l’histoire ecclésiastique), 
se mit en route pour un voyage en France, Angleterre, Hollande et Allemagne 
(1716/7). Cependant, la vie à Paris l’attira tellement qu’il resta dans la capitale de 
l’esprit jusqu’en 1717, se réjouissant des conversations avec des savants comme 
Baluze, Montfaucon, Fénelon, de Boze, mais surtout des contacts avec Dagues-
seau, avocat général au parlement et chancelier à partir de février 1717, qui lui 
facilita les relations avec le monde érudit: Iselin reçut ainsi l’autorisation d’accéder 
librement dans la bibliothèque royale. Ce n’est qu’à la nouvelle de son élection au 
poste de recteur d’Université pour l’année (24.6) 1717–(24.6) 1718 qu’il rentra 
dans sa ville natale71. À Paris, il se sentit flatté de l’intérêt porté à sa personne et 
à la bibliothèque de Bâle – juste avant, en 1714, le roi de Prusse avait souhaité 
des copies pour les travaux de J. Lenfant sur les conciles de Constance et Bâle, et 
en 1715 la cour impériale de Vienne avait lancé une demande des Basiliensia par 
l’intermédiaire de son ambassadeur le comte de Trautmannsdorf72 – et il se crut 
obligé de faire preuve de reconnaissance, d’autant plus qu’il avait la réputation 
d’être très généreux à l’égard d’autres savants.

Dans une des conferences, il fut question du Concile de Basle: Monsieur le Chancelier avoit 
extrémement à coeur qu’on en donnât une bonne histoire; il en avoit luy même rassemblé 
ou fait rassembler bien des matériaux epars, et M. Baluze s’estoit chargé de les mettre en 
oeuvre. Mais il estoit persuadé que l’on en devoit trouver à Basle un plus grand nombre 
encore que nous ne connoissons point, et M. Iselin se présentoit trop à propos pour qu’on 

70 Francis Monnier, Le chancelier d’Aguesseau. Sa conduite et ses idées politiques, Paris 
1863 (nouv. impr. 1975); Michel Prevost, dans: DBF I (1933), 827–834; Georges Frêche, 
Un chancelier gallican: Daguesseau, dans: Travaux et recherches de la Fac. de droit et des sciences 
économiques de Paris, Sér. Sciences historiques, n. 15, Paris 1969, 1–94; Antoine, Le gouver-
nement (cit. n. 27 b), 2–3; Isabelle Storez, La philosophie politique du chancelier d’Aguesseau, 
dans: RH 266 (1981), 381–400.

71 Mémoire … sur Iselin (cit. n. 69), 202–203; Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), 
XII, 351–352; Bayle/Chaufepié, Nouveau dictionnaire (cit. n. 69), III/1, 48; Jöcher, Gelehr-
ten-Lexikon (cit. n. 57), II, 1993; Weiss-Frey, Heinrich Iselin (cit. n. 69), 176; Heitz, Johann 
Rudolf  Iselin (cit. n. 69), 22–23 (d’après W.-Fr. et H., Iselin partit en 1717 de Bâle, mais déjà 
le 15 sept. 1716 la Régence à Bâle discuta une lettre d’I. envoyée de Paris: Heusler, Bibliothek 
[cit. n. 35], 40); Staehelin, Universität (cit. n. 31), 12 n. 37; Matrikel Univ. Basel (cit. n. 31), 
IV, 257 n. 1510.

72 Jacques Lenfant, prédicateur à la cour du roi Frédéric Guillaume Ier à Berlin, publia en 1714 
une histoire du concile de Constance. C’est pour la deuxième édition de ce livre (1727) et pour 
son œuvre (posthume) Histoire de la guerre des Hussites et du concile de Basle (1731) qu’il profita de 
la générosité d’Iselin. Mais dans aucun de ces ouvrages je n’ai trouvé un signe de reconnaissance 
envers l’érudit bâlois. Pour Lenfant cf. p. 28 et n. 156–160 de cet essai. – Les copies deman-
dées par Vienne ne furent pas executées peut-être à cause de la mort de Trautmannsdorf  1719 
[Bayle/Chaufepié, Nouveau dictionnaire (cit. n. 69), III/1, 49 n. D; Heitz, Johann Rudolf  
Iselin (cit. n. 69), 21] ou de la coïncidence avec les travaux pour Paris ou ob eam fortasse causam, 
quod Vindobonae jam extare apographum gestorum postea compertum sit (Monumenta conciliorum 
generalium seculi decimi quinti [MC], éd. Caesareae Academiae Scientiarum socii delegati, IV, 
Bâle 1935, 15).
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négligeât de s’en éclaircir. Personne, en effet, ne pouvoit en rendre un meilleur compte; 
toutes ces pièces sembloient estre entre ses mains73.

Bien sûr, on accepta à Paris cette offre tout de suite; dès juin 1717, la cour royale 
envoya l’abbé Jourdain à Bâle, « l’interprète » qui parlait sans doute allemand74, 
et en août on reçut un catalogue des manuscrits bâlois établi par M. Iselin75 qui 
avait pour sa part, au cours de son séjour parisien, dressé une liste des Basiliensia 
se trouvant à Paris76. Par le même courrier, il se déclara prêt à commencer les 
travaux de copie avec Jourdain77:

Monsieur,
Les bontés que Vous avés eues pour moi ont fait de trop vives impressions sur mon esprit, 
et je me tiens trop honoré de pouvoir faire quelque chose qui Vous soit agreable, pour ne 
point embrasser avec joie cette occasion des Catalogues de nos Manuscrits sur les conciles 
de Constance et de Bâle, que Vous me fites l’honneur de me dire, que Vous souhaitiés 
d’avoir. Je n’aurois pas tant tardé a Vous les envoier, si les occupations de mon Rectorat de 
l’Université lesquelles selon la coutume de ces sortes de charges, donnent le plus a faire 
dans les commencemens, ne m’avoient empéché de les finir plûtôt … je Vous avouerai, 
Monsieur, que je desire ardemment, qu’il y ait quelques piéces dans ces listes, qui puissent 
exciter vôtre curiosité. Je Vous suplie en ce cas d’étre persuadé, que j’executerai vos ordres, 
et Vous ferai faire les copies, que Vous jugerés a propos de me demander, avec beaucoup 
de joie et de ponctualité … je me ferois une joie particuliere de contribuer en quelque 
chose a l’augmentation d’un si riche thrésor literaire [i. e. la bibliothèque du roi], et auquel 
graces a vos bontés et a l’honneteté de Messieurs vos bibliothecaires, j’ai de si grandes et 
de si sensibles obligations …
Monsieur
a Bâle ce 3 Août 1717

Vôtre tres humble et tres obéissant serviteur
Iselin

73 Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), XII, 351–352.
74 La bibliothèque du Roi au début du règne de Louis XV (1718–1736). Journal de l’abbé 

Jourdain, publ. par Henri Omont, Paris 1893, 14; Jourdain, Mémoire historique (cit. n. 3), 
LXI; Delisle, Cabinet des manuscrits (cit. n. 7), I, 371. Bignon avait embauché du personnel 
supplémentaire à la Bibliothèque royale pour l’acquisition des livres et aussi des « interpretes des 
langues orientales et de presque toutes les langues vivantes de l’Europe » (Jourdain, LVII); cf. 
[Nicolas-Thomas] le Prince, Essai historique sur la Bibliothèque de Roi …, nouv. éd. par 
Louis Paris, Paris 1856, 77.

75 BN, ms. lat. 9512, fol. 69r–75v; cf. copie ibid., fol. 84r–95r.
76 Öffentl. Bibliothek der Universität Basel E I 36.
77 BN, ms. lat. 9512, fol. 67r/v. Le destinataire est sans doute Daguesseau. D’après Markus 

Lutz eut lieu toute une correspondance entre Iselin et Daguesseau; ce curé suisse s’en vanta dans 
sa Geschichte der Universität Basel, Aarau 1826: « Den mit Professor Iselin darüber gepflogenen 
Briefwechsel dieses berühmten Staatsmannes besitzt der Herausgeber im Original » (p. 193**). 
Mais Lutz ne révèle rien de nouveau dans le chapitre: « Es werden Copieen von den hiesigen 
Conciliums-Schriften begehrt, und was sich deswegen zugetragen » (192–196). Sur Lutz et sa 
collection « Vaterländische Bibliothek » cf. Steinmann, Handschriften (cit. n. 35), 37–38; quant 
aux sources se trouvant à Bâle cf. n. 4 de cet essai.
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Après avoir reçu cette nouvelle si prometteuse, Daguesseau écrivit officiellement 
au gouvernement de Bâle, comme nous l’apprenons d’une lettre à Jourdain (Paris, 
1717 sept. 5)78:

Je vous envoye une lettre de change de M. Law79 sur le sieur Jacques Schaub Maitre des 
Postes a Basle80 de la somme de 512  livres 16 sous 4 deniers argent courant revenant a 
600 livres monnoye de France pour vous mettre en êtat de continüer avec la meme dili-
gence et la meme exactitude l’ouvrage que vous avés commencé, et J’escris en meme temps 
a Mrs du Magistrat de Basle et M. Iselin afin que vous trouviés les secours et les facilités que 
vous pouvés desirer dans le travail dont vous estes chargé. Il ne me reste qu’a vous exhorter 
d’y aporter toujours tout le soin et toutte l’assiduité possible pour le conduire promptement 
jusqu’a sa perfection. Je suis a vous Monsieur

Daguesseau

Daguesseau s’était adressé d’une façon officielle au magistrat de Bâle sur les ins-
tances de l’abbé François de Camps, à qui Iselin et Jourdain avaient écrit81. Cet 
abbé commendataire de Signy (OCist., dioc. de Reims), vivant à Paris, servit un 
peu d’intermédiaire dans cette affaire entre Jourdain et le chancelier; il fut, d’après 
Jourdain, « connu par les services qu’il aimoit à rendre aux gens de lettres ». Ami de 
Du Cange et de Mabillon, mais aussi familier de Daguesseau, François de Camps 
possédait une importante collection de médailles et de documents écrits concer-
nant en particulier l’histoire de France (127  vol., aujourd’hui BN, n.  acq.  fr. 
7329–7455)82. C’est pour cela qu’il s’intéressa aux travaux de Jourdain: après la 
découverte des sources sur la querelle de préséance entre les ambassadeurs du duc 
de Bourgogne et des princes-électeurs du Saint-Empire au concile, il écrivit à 
Iselin et Jourdain83.

78 BN, ms. lat. 17173, fol. 19r/v. D’après Heitz, Johann Rudolf  Iselin (cit. n. 69), 21, Dagues-
seau ne s’adressa à ville de Bâle qu’en 1720, en réalité les travaux de copie étaient terminés dès 
1719!

79 Il s’agit bien sûr de John Law, le célèbre financier écossais.
80 Herbert Lüthy, La banque protestante en France de la révocation de l’Édit de Nantes à la 

Révolution, II, Paris 1961, 18, 214; Peter Claus Hartmann, Geld aIs Instrument europäischer 
Machtpolitik im Zeitalter des Merkantilismus, Munich 1978, 200–201.

81 BN, ms. fr. 5895, fol. 269v, 273r (Jourdain); 271r (Iselin).
82 Jourdain, Mémoire historique (cit. n. 3), XLV. La vie et les œuvres de François de Camps: 

BN, Coll. Clairambault 290, p. 149–284 (Vita, écrite en 1690); Mémoires de Saint-Simon, 
nouv. éd. par A. de Boislisle, XXXVIII, Paris 1926, 252–257 (cf. Moréri, Le grand diction-
naire historique, III, Paris 1759, 111); Gallia Christiana [GC], IX (1751; nouv. impr. 1899), 308; 
Delisle, Cabinet des manuscrits (cit. n. 7), t. I, p. 321, 477; t. II, p. 284, 333; Charles de La 
Roncière, Catalogue de la Collection de Camps, conservée au département des manuscrits de 
la BN, Paris 1896; Roman d’Amat, dans: DBF VII (1956), 1009; J. M. Canivez, dans: DHGE 
XIV (1960), 144–145; R. B., dans: Dictionnaire des lettres françaises, publ. sous la dir. du cardinal 
Georges Grente: Le XVIIIe siècle, ps. 1, Paris 1960, 250; Alexandre Cioranescu, Bibliogra-
phie de la littérature française du XVIIIe siècle, I, Paris 1969, 441. Je n’ai pas eu accès au livre de 
Jospeh Mathy, Histoire de l’abbaye de Signy, Reims 1970.

83 Cf. BN, ms. fr. 5895, fol. 275v, 277r, 278r.
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Six lettres de Jourdain à de Camps, écrites les premiers mois de son séjour à 
Bâle (juillet à nov. 1717)84, nous permettent d’avoir une idée de ses débuts de 
travail assez pénibles, du surmenage permanent du recteur Iselin et de ses éternels 
problèmes de santé, mais surtout de Jourdain lui-même: bavard, servile, grossier, 
cupide, léger (pas une lettre sans allusions aux jolies filles suisses), et mettant 
toujours beaucoup d’exagération dans ce qu’il raconte: dans la même lettre du 
11 août p. ex., il prétend en même temps être connu à Bâle de tout le monde et 
que son ardeur au travail l’empêche de voir quiconque … En octobre il affirme 
être tellement plongé dans ses documents que les legats d’Eugene, ni le cardinal 
d’Arles aient eû ici jadis plus d’affaires que je [n’] en ai à present pour transcrite tout ce 
qu’ils ont fait. Il i a presque trois semaines que je ne suis sorti de ma chambre, j’ai renoncé 
presqu’à tout commerce, et à voir la barbe que je porte maintenant, on me prendroit quasi 
pour un ancien pere du Concile85.

Dans cette même lettre du 20 oct. 1717 à de Camps, il écrivit d’ailleurs qu’on 
venait d’offrir un recueil contemporain des décrets du concile de Bâle au chan-
celier. À en juger par cette lettre et une autre d’Iselin à l’abbé de Signy86, ce fut 
officiellement le magistrat de Bâle qui fit ce don87, mais en réalité sur les instances 
d’un Iselin toujours reconnaissant de son séjour parisien (ou bien le recteur a-t-il 
juste satisfait un désir personnel du chancelier, en même temps « surintendant » 
des bibliothèques et propriétaire d’une belle bibliothèque très réputée?)88. Ce fut 
un geste de bonne volonté, mais pour une bibliothèque richement dotée d’Acta 
Basiliensia une perte négligeable. N’oublions pas qu’à Bâle gouvernèrent à cette 
époque des conseillers municipaux et marchands francophiles très liés par leurs 
intérêts au puissant voisin89 (et aussi très reconnoissants des gratifications particulières 
qu’on leur fait …)90.

En 1718, Iselin eut la récompense de ses services en étant admis à l’Académie 
Royale des Inscriptions et Belles Lettres comme membre honoraire étranger (et 

84 Ibid., fol. 268r–269v (1717 juillet 2); fol. 272r–273v (1717 août 11); fol. 274r–275v (1717 
sept. 16); fol. 276r–277v (1717 oct. 28); fol. 278r–280r (1717 nov. 12); fol. 281r–282v (1717 
nov. 20).

85 Ibid., fol. 276r.
86 Ibid., fol. 270r–271v.
87 BN, ms. lat. n. acq. 1677. Dédice fol. Abis: Vira omni laude ac decore abundantissimo Dagues-

saeo supremo Galliarum tabulario praefecto regni in toga non magis splendore muneris quam virtute 
constantia altitudine consilii animi magnitudine et in regem ac nationem universam meritis facile principi 
volumen hoc decretorum Basiliensis et Lausannensis Concilii sui in eum singularis adfectus et de ipsius 
eximia virtutis praestantia iudicii pignus ac monumentum in eius locupletissima bibliotheca dedicandum 
L. M. G. D. C. Respublica Basiliensis CI⁪DCCXVII.

88 François Bluche, Les magistrats du parlement de Paris au XVIIIe siècle (1715–1771), 
Paris 1960, 290.

89 Fürstenberger, Mediationstätigkeit (cit. n. 29), 65–66.
90 Mémoire du marquis de Puysieulx, ambassadeur de France en Suisse (cf. n. 25, 27 b) du 

16 mars 1705: Boislisle, Les Suisses (cit. n. 27 b), CXXI.
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premier germanophone)91. Daguesseau, à qui il dût cette nomination, lui fit savoir 
la nouvelle:

Comme cette compagnie n’a pas ignoré le plaisir qu’un tel choix me feroit, elle a fait re-
mettre entre mes mains l’Acte de sa Nomination. Elle a cru que je me chargerois avec joye, 
de vous envoyer un Titre d’honneur, qui vous est si justement déféré … je vous prie d’être 
persuadé que personne n’y prend plus de part que moi, soit par reconnoissance que j’ai des 
travaux que vous avez entrepris pour le service de la France, soit par l’estime singuliére …92

VI

Ces activités trouvent leur reflet dans de nombreuses lettres, notices et commu-
nications de Baluze. Les copies qui arrivèrent peu à peu de Bâle chez Daguesseau 
firent mûrir sa décision de réaliser maintenant son idée de toujours: commencer 
une publication des Acta Basiliensia malgré une édition de St-Cyprien en cours93 et 
malgré son âge avancé. On peut se demander si Baluze ne fut pas lui-même l’ins-
tigateur de l’action du chancelier, si celui-ci ne fit pas tomber la conversation avec 
Iselin sur les sources bâloises sous l’impulsion de son vieil ami94. Mais il est aussi 
très possible qu’il aborda directement ce sujet avec l’érudit suisse, car d’après le 
témoignage d’un contemporain proche des événements ce fut lui-même qui apprit 
de M. Iselin, combien la bibliothèque publique de Basle renfermoit de manuscrits sur cette 
matiere, differens de ceux qu’on avoit en France et qui n’estoient pas moins importans 
et après, M. Baluze sollicita M. le chancelier de profiter d’une occasion si favorable95.

De toute façon, le savant et le chancelier agirent évidemment en plein accord. 
Daguesseau avait la réputation d’être un fervent gallican de vieille tradition parle-
mentaire; se mêlant très peu des questions théologiques au sens propre du mot, il 
incarna plutôt le gallicanisme politique96. Plusieurs passages de ses œuvres mettent 

91 Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), V, 9; Jacques Le Long, Bibliothèque histo-
rique de la France (nouv. éd.), V, Paris 1778, 64; DHBS IV (1928), 241; Heitz, Johann Rudolf  
Iselin (cit. n. 69), 23; Staehelin, Universität (cit. n. 31), 467. Je crois que Marcel Godet ne 
reconnut pas la vraie raison de cette nomination en écrivant: « Ses séjours en France [En 1698 
déjà Iselin avait voyagé dans le Midi pour étudier les vestiges de l’Antiquité] firent apprécier son 
étonnante érudition et lui valurent d’être nommé membre de l’Académie … »: M. G., Au temps 
(cit. n. 59), 118.

92 Bayle/Chaufepié, Nouveau dictionnaire (cit. n. 69), III/1, 49 n. D; cf. Mémoire … sur 
Iselin (cit. n. 69), 203–204.

93 Pierre Petitmengin, Un monument controversé, le « Saint Cyprien » de Baluze et Dom 
Maran (1726), dans: Revue d’histoire des textes 5 (1975), 97–136.

94 Déjà en 1668 ils entretinrent tous deux une correspondance: Coll. Baluze 297, fol. 317. 
À cette époque Daguesseau encouragea aussi Baluze à réaliser son édition des Capitularia regum 
Francorum: Godard, De Stephano Baluzio (cit. n. 5), 26–27.

95 Jourdain, Mémoire historique (cit. n. 3), LXI.
96 Albert Le Roy, Le gallicanisme au XVIIIe siècle: La France et Rome de 1700 à 1715, Paris 

1892, 231–232, 259, 269, 374, 380, 417, 441, 452–453, 461, 654–656; Leclercq, Histoire de 
la Régence (cit. n. 67), II, 30; Frêche, Daguesseau (cit. n. 70), 32–35.
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l’accent sur l’importance de la Pragmatique Sanction, l’adaptation modifiée des 
décrets de Bâle par Charles VII à Bourges en 143897, et l’affirmation de la thèse 
de la supériorité du concile envers le pape98. (En 1717, des évêques et la Sor-
bonne appelèrent d’ailleurs à un concile futur contre la bulle Unigenitus, et d’après 
Mathieu Marais, avocat au Parlement, parut mi-juillet 1717 à Paris l’ouvrage 
d’un anonyme « Dissertation sur l’appel interjeté de la constitution ‹Unigenitus› 
au concile général »)99. Le Saint-Siège et les Jésuites luttèrent toujours contre lui, 
bastion du gallicanisme, « qui s’est imposé comme le principal adversaire de la 
cour de Rome en France dans la première moitié du XVIIIe siècle »100. Il existe 
un mémoire de Baluze daté du 22 juillet 1716, qui demande au Régent d’entamer 
des activités pour les manuscrits de Bâle101:

… il est tres important d’avoir la communication des Manuscrits qui sont dans la Biblio-
thèque publique de cette ville [i. e. Bâle]. Pour y reussir il semble qu’il seroit à propos que 
M. le Regent y emploie toute son auctorité en faisant assurer de sa part ces Messieurs par 
Mons. l’ambassadeur que ces manuscrits leur seront renvoyéz exactement et fidelement 
dans six mois au plus tard …

Par ce moyen je peux assurer que je fairay une tres belle edition des Actes de ce concile, 
si Dieu me donne une assez longue vie et une aussi bonne santé que celle, dont j’ay besoing 
pour un si grand et si penible travail.

En février déjà il avait dressé une liste des manuscrits entrant en ligne de compte 
pour un prêt102. Plus tard il n’en fut plus question; peut-être que les conversations 
avec Iselin ou les premiers contacts avec le magistrat avaient mis en évidence que 
c’était un projet tout à fait impossible. (Le conseil d’ailleurs avait déjà interdit le 
prêt des actes à Berlin pour les travaux de Lenfant)103.

La lettre d’Iselin, citée ci-dessus, fit naître de nouvelles activités: un ami de 
Daguesseau, Eusèbe de Laurière, avocat au Parlement, jurisconsulte de haute 

  97 Œuvres complètes du chancelier d’Aguesseau, éd. Pardessus, XV, Paris 1819, 140, 149 
(= Discours de M. le chancelier d’Aguesseau, II, Besançon 1846, 177, 186).

  98 Frêche, Daguesseau (cit. n. 70), 57.
  99 Journal et mémoires de Mathieu Marais, avocat au Parlement de Paris sur la Régence et 

le règne de Louis XV (1715–1737), publ. … par Mathurin de Lescure, I, Paris 1863, 219, cf. 
246; E. J. F. Barbier, Journal historique et anecdotique du règne de Louis XV, publ. par. Arthur 
de La Villegille, I, Paris 1847 (nouv. impr. 1969) (SHF), 50. Cf. p. 14 et n. 68 de cet essai.

100 Frêche, Daguesseau (cit. n. 70), 59–60; cf. Jean Buvat, Journal de la Régence (1715–
1723), éd. Émile Campardon, II, Paris [1865], 350.

101 Coll. Baluze 294, fol. 32r/34r; cf. BN, ms. lat. 9512, fol. 20r/v. Le Duc Philippe d’Orléans 
fut en général bien intentionné à l’égard de Baluze: Godard, De Stephano Baluzio (cit. n. 5), 
60; Petitmengin, Saint Cyprien (cit. n. 93), 107. – Déjà en 1673 Baluze avait employé le même 
procédé: Pour le prêt de quatre manuscrits du couvent de St-Gall il demanda l’intervention de 
Colbert et de l’ambassadeur de France en Suisse: Lettres de Colbert (cit. n. 10), V, 352–353 
n. 109; Clément, Histoire de Colbert (cit. n. 8), II, 264.

102 Coll. Baluze 294, fol. 5r.
103 Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), XII, 352; cf. Heitz, Johann Rudolf  Iselin (cit. 

n. 69), 21.
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réputation104 et chargé de garder les copies arrivant à Paris au cours des années 
suivantes, reçut l’ordre de collaborer avec Baluze105, qui donna pour sa part au 
début d’octobre des instructions précises pour les travaux à Bâle106 et se pro-
nonça d’une façon favorable sur les premières copies arrivées dans un « billet ou 
mémoire » adressé probablement à Daguesseau. De cette époque surtout datent 
ses nombreuses petites notices recueillies aujourd’hui en particulier dans la Coll. 
Baluze 294 et recopiées en partie par l’abbé de Targny107.

Quelques jours avant sa mort, notre érudit s’adressa encore au chancelier 
pour lui présenter son plan de travail de façon assez détaillée (29 juin 1718)108: 
il voulait examiner les nouvelles copies de Bâle que Daguesseau lui avait trans-
mises récemment et commencer ses travaux pour les Acta Basiliensia au début de 
l’année 1719 après avoir terminé l’édition de St-Cyprien (le schéma est semblable: 
c’est aussi une œuvre « antiromaine » à laquelle il avait pensé depuis des dizaines 
d’années)109. Dès à présent, il disposait de documents suffisants pour publier un 
premier volume. En outre il demanda au chancelier de lui faire venir les copies 
de provenance dijonnaise. (Les « copies de plusieurs pièces concernant le concile 
de Basle tirées des Archives du Parlement de Dijon » furent une petite entreprise 
parallèle à celle de Bâle)110. Il donna même des instructions pour une impression 
de sa future édition aussi rapide que possible111. Mais Baluze mourut le 28 juillet 

104 Buvat, Journal (cit. n. 100), I, 246–247; Zedlers Universal Lexicon, XVI, 1095–1096; 
Jöcher, Gelehrten-Lexikon (cit. n. 57), II, 2314–2315; Nouvelle Biographie générale, XXIX, 
Paris 1862 (nouv. impr. 1967), 941–944. Ses œuvres: Cf. BN, Catalogue général des livres 
imprimés, XC, Paris 1927, 339–341.

105 Coll. Baluze 294, fol. 22r; cf. BN, ms. lat. 9512, fol. 19v.
106 a) Instructions: Coll. Baluze 294, fol. 20r. – b) « Billet ou Mémoire »: ibid., fol. 24r; cf. BN, 

ms. lat. 9512, fol. 19v–20r (1717 oct. 3).
107 BN, ms. lat. 9512, fol. 11r–14v: Variae observationes, notulae, indicationes ex schedis doctiss. 

Baluzii …
108 Lettre éditée par Quentin, Mansi et les collections (cit. n. 12), 204–205, d’après Coll. 

Baluze 294, fol. 1r (cf. BN, ms. lat. 9512, fol. 19r/v). Mais Quentin ne connaissait pas le vrai 
contexte de ce document.

109 Voir Petitmengin, Saint Cyprien (cit. n. 93), 99 n. 1, 104, 106–107. Baluze supprima les 
paroles importantes Et primatus Petro datur dans l’œuvre De unitate ecclesiae (ch. 4) de Cyprien: 
Sancti Cypriani de ecclesiae catholicae unitate, éd. M.  Bévenot, dans: S. Cypriani episcopi 
opera, Turnhout 1972 (Corpus Christianorum ser. lat. III/1), 251; Petitmengin, 114.

110 BN, ms. lat. 1518: Des copies surtout de B 11615 des Archives départementales de la 
Côte-d’Or (Dijon). Cf. la liste des copies dijonnaises, remises à la bibliothèques du roi par de 
Laurière: BN, ms. lat. 17173, fol. 35v = 72r/v = 84r/v.

111 mais afin d’oster tout prétexte de retardement à Mr Rigaud, je crois qu’il seroit à propos de luy faire 
ordonner de faire travailler incessament à une fonte de caractères pour cet ouvrage, et de lui recommander 
qu’il la fasse faire ample [Dom Quentin: « double » – une erreur de transcription] parce que me trou-
vant en un aage fort avancé, il conviendra, ce me semble Monseigneur, d’aller à deux presses, afin d’avancer 
cette impression, laquelle souffriroit, si Dieu me retiroit de ce monde pendant qu’on y travailleroit (d’après 
Quentin, Mansi et les collections [cit. n. 12], 204). – Ce passage exige une explication: Claude 
Rigaud, libraire lyonnais, fut le neveu de Jean Anisson, imprimeur du roi, et à partir de 1704 son 
successeur rue de la Harpe: Georges Lepreux, Gallia Typographica, Sér. parisienne, I: Livre 
d’Or des imprimeurs du roi, 1ère partie, Paris 1911, 56. – Jusqu’à sa mort 1702, François Muguet 
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1718, « ehe solches ins Werck konnte gerichtet werden »112. Pourtant les activités à 
Bâle se poursuivirent au-delà de sa mort, et elles durent occuper le milieu érudit 
et politique à Paris comme au bord du Rhin jusqu’en 1725.

Malgré le décès, Daguesseau escomptant une édition des Actes113 prit très vive-
ment part à la continuation des travaux de copie; une lettre à Jourdain fait preuve 
qu’il fut à la hauteur même des questions spéciales114. Une autre lettre du 31 mai 
1719 nous renseigne sur la fin des travaux de l’abbé à Bâle, mais le chancelier lui 
fit la proposition suivante115:

Vous pouvés donc revenir quand vous le jugerés a propos, a moins que vous ne voulussiés 
parcourir les biblioteques des environs comme je vous l’ay marqué par ma derniere lettre 
sur la proposition que M. L’abé de Camps m’en a faitte …

Je ne sais si l’abbé fit ce voyage, lui-même se tait sur ce point.
Les copies qui arrivèrent de Bâle par intervalles chez Daguesseau, furent 

d’abord confiées à de Laurière (mais il semble que le chancelier en garda aussi une 
partie dans sa belle bibliothèque). Celui-ci ordonna en 1723 le dépôt de toute la 
collection (faite aux frais de Louis XV) à la bibliothèque du roi, en gardant l’espoir 
qu’on puisse dans la suitte faire quelque usage pour l’utilité publique116.

VII

Peu après commença la dernière phase des activités: On eut nouvelle en 1723 que le 
Magistrat de Basle, après diverses perquisitions, avoit enfin recouvré l’original du premier 
volume de l’histoire du Concile de Basle117 … M. l’abbé Bignon jugea qu’il n’impor-
toit pas moins de faire collationner la copie de ce premier volume sur cet original, que de 
donner à toute cette collection, une forme plus authentique qu’on ne l’avoit fait118. Le 

fut l’imprimeur et l’ami intime de Baluze, qui institua une fille de M. légataire universelle de 
succession: Fage, Baluze (cit. n. 2), 130–131; Lepreux, 443–455; Auvray, La Collection Baluze 
(cit. n. 1), 96; Grente, Dictionnaire …: Le XVIIe s. (cit. n. 82), 740; Henri-Jean Martin, Les 
Bénédictins, leurs libraires et le pouvoir …, dans: Revue d’histoire de l’église de France 43 (1957) 
(= Mémorial du XIV e centenaire de l’abbaye de St-Germain-des-Prés), 275–276; Neveu, La vie 
érudite (cit. n. 66), 501; BECh 33 (1872), 187–192.

112 Zedlers Universal Lexicon, III, 293.
113 Lettre à Jourdain: Fresnes (Dép. Val-de-Marne), 1719 janv. 18: afin qu’on puisse en faire 

mention dans la nouvelle Edition qui sera faite de ce concile (BN, ms. lat. 17173, fol. 21r).
114 Ibid., fol. 20r–21r.
115 Ibid., fol. 22r/v.
116 Lettre à l’abbé Bignon: Fresnes, 1723 juillet 5 (BN, ms. lat. 17173, fol. 23r/v). Cf. la liste 

des copies remises à la bibliothèque ibid., fol. 26r–36r, voir aussi fol. 63r–71v, 76v–84v. Un cahier 
dans le ms. lat. n. acq. 1677 (voir n. 87) la contient aussi; Jourdain, Mémoire historique (cit. 
n. 3), LXII (1722).

117 Jourdain, ibid.
118 I. e. Joannis de Segovia historia gestorum generalis synodi Basiliensis (éd. dans: MC, II–IV, 

Vienne – Bâle 1872–1935). D’après Daniel Burckhardt-Werthemann, Häuser und Gestalten 
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27 oct. 1723, Jean-Paul Bignon, bibliothécaire du roi, obtint de la cour à Versailles 
l’engagement de payer un deuxième voyage de Jourdain à Bâle; il demanda tout de 
suite à l’abbé de venir aussi tôt que possible à Paris pour les préparatifs, parce que

J’ay grande impatience de voir dans la Bibliotheque du Roy un depost de si grande conse-
quence pour les Libertéz de l’Eglise Gallicane, revetüe de toute l’authenticité possible. On 
pourra l’appeller dans toute la Posterité le Palladium de la France119.

Bignon, actif  et compétent aussi bien comme président des Académies scien-
tifiques que dans l’organisation de la bibliothèque royale, dirigée déjà par ses 
ancêtres, devint maintenant la personnalité de premier plan (« By his administrative 
talents and untiring zeal for learning, Jean-Paul Bignon … had earned a place 
among the greatest librarians of  the French national library »)120. Ce fut un enga-
gement pour les Acta Basiliensia, non moins par la conscience du devoir que par 
la conviction d’un fervent gallican. Il informa le 15 janv. 1724 Jean Boivin, son 
garde des manuscrits121, qu’il avait autorisé la remise des copies à Jourdain dans 
le dessein de collation et certification à Bâle122 – une ordonnance analogue de 
Louis XV suivit le 29 janvier 1724123.

Jourdain arriva à Bâle le 8 février 1724124; mais au début de sa mission, il ren-
contra quelques difficultés, comme nous l’apprenons de plusieurs lettres de Bi-
gnon et de lui-même. Il semble qu’il partit seul et précipitamment sans attendre le 
départ de d’Avaray, ambassadeur de France en Suisse, comme il avait été prévu125. 

aus Basels Vergangenheit, Bâle 1925, 43, un volume des actes du concile [= Segovia?] passa en 
1719/20 pour volé; cf. Lutz, Geschichte der Universität (cit. n. 77), 194–195.

119 BN, ms. lat. 17173, fol. 42r–43r; cf. Delisle, Cabinet des manuscrits (cit. n. 7), I, 371.
120 Citation: Jack A. Clarke, Librarians to the King, the Bignons, dans: The Library Quar-

terly 36 (1966), 296; cf. Ch.  Delpérier, dans: DBF VI (1951), 437–438; Klaibert/Kolb 
(cit. n. 31), III/1, 694–695; Françoise Bléchet, Recherches sur l’abbé Bignon (1662–1743), 
académicien et bibliothécaire du roi d’après sa correspondance, dans: ECh. Positions des Thèses 
1974, 21–27; Ead., Le rôle de l’abbé Bignon dans l’activité des Sociétés savantes au XVIIIe siècle, 
dans: Actes du 100ème congrès nat. des Soc. savantes (Paris 1975). Section d’histoire moderne et 
contemporaine: Les Sociétés savantes. Leur histoire, Paris 1976, 31–41; Ead., L’abbé Bignon, 
bibliothécaire du Roy, et les milieux savants en France au début du XVIIIe siècle, dans: Buch und 
Sammler. Private und öffentl. Bibliotheken im 18. Jh. (Kolloquium Düsseldorf  26.–28.9.1977), 
Heidelberg 1979, 53–66; Karl Heinz Weimann, Bibliotheksgeschichte, Munich (1975), 183; 
Antoine, Le gouvernement (cit. n. 27 b), 39.

121 Michel Prevost, dans: DBF VI (1951), 875; Grente, Dictionnaire …: Le XVIIIe siècle 
(cit. n. 82), 208.

122 BN, ms. lat. 17173, fol. 25r/v. Mais il semble que ce fut en réalité de Laurière qui, n’ayant 
pas encore suivi les ordres de Daguesseau, remit à cette date les copies directement à Jourdain et 
Bignon (ibid., fol. 25v, 36r, 84v: récipissés de Jourdain et Bignon du 14 janv. 1724).

123 BN, Archives du Cabinet des Manuscrits 59, fol. 1r. Je tiens à remercier M. Gasnault (Paris) 
pour l’indication de cette source.

124 Ibid., fol. 5r. Journal de l’abbé Jourdain (cit. n. 74), 14: Il [Jourdain] y avoit été renvoyé, 
sous les ordres de M. l’abbé Bignon, au mois de février de cette année 1724 … – Il existe un relevé 
des frais de son séjour à Bâle allant du 15 févr. au 3 juillet 1724: BN, ms. lat. 17173, fol. 61v–62r.

125 Ibid., fol. 44r (vous marquez … que votre affaire souffre des difficultez); fol. 46r (Mais tachez 
de vous conduire avec une Prudence infinie, et de reparer la brusquerie avec laquelle vous estes party si 
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C’est seulement après l’arrivée du marquis à Soleure vers Pâques et sa double 
intervention auprès des autorités locales126, soutenue par une semblable demande 
de la part de Bignon127, que la ville de Bâle permit à Jourdain le 1er mai 1724 de 
collationner les manuscrits et de chercher de nouveaux codices128.

De nombreuses lettres dans le ms. lat. 17173 montrent que Bignon resta en 
contact étroit avec l’abbé tout au long de son séjour à Bâle. C’est la lettre du 
30  mai 1724 qui attire particulièrement notre attention129. D’abord il presse 
son ‹interprète› de rentrer à Paris début juillet au plus tard. Quant à la copie des 
manuscrits récemment découverts

il faut, s’il vous plaist, les bien éxaminer pour voir s’ils méritent veritablement la peine 
d’etre copiez et collationnez, auquel cas il faudroit prier M. Isselin de s’en charger sous les 
yeux de Mr d’Avaray car Mr le Duc ne juge pas à propos que vous demeuriez pour cette 
operation. Le temps ou nous sommes ne ressemble pas à celui ou vous avez esté envoyé 
pour noz premieres copies … Mr le Duc m’ayant dit nettement qu’il vouloit voir icy les 
fruits de vôtre travail avant de penser à le recompenser.

Quand Jourdain au début de son séjour dût constater que sans appui de l’ambas-
sadeur et sans lettres de recommandation les autorités de Bâle n’étaient pas prêtes 
à lui accorder la permission de collation et d’authentification, il avait esquissé le 
brouillon d’une lettre royale qu’il envoya d’abord à Paris130. Bignon réagit tout 
de suite; mi-avril il exhorta l’abbé à ne pas se présenter comme mandataire de 
Louis XV131:

… Les Magistrats de Basle en pourroient faire une affaire d’Etat. … le meilleur parti est 
de traiter la chose comme une simple affaire de Litterature et de Curiosité … Mais tachez 
de vous conduire avec une Prudence infinie, et de reparer la brusquerie avec laquelle vous 
estes party si longtemps avant Mr d’Avaray …

Un mois plus tard, Bignon calma l’esprit craintif  du comte de Maurepas, secré-
taire d’Etat132:

Vous apprehendiez de compromettre le Roy, en faisant cette demande en son nom … Dans 
cet embaras ie pris moi même le party de hasarder d’ecrire simplement moi-même au chef  

longtemps avant Mr d’Avaray); d’Avaray: DHBS I (1921), 473; Michel Prevost, dans: DBF IV 
(1948), 820–821; Repertorium der diplomatischen Vertreter (cit. n. 29), II, 127; Fürstenber-
ger, Mediationstätigkeit (cit. n. 29), 147–148, 175.

126 BN, ms. lat. 17173, fol. 37r (cf. 37v), 38r; cf. BN, Archives 59, fol. 10r/v.
127 BN, ms. lat. 17173, fol. 38r: d’Avaray renvoie à une lettre de l’abbé (il a vous fait la même 

priere que je vous ay faite par ordre du Roy) jointe à son intervention. Cf. la lettre de Bignon à 
Jourdain du 24 avril 1724: Mr le marquis ayant jugé à propos, Monsieur, que j’ecrivisse aux Magistrats 
de Basle (ibid., fol. 47r); cf. BN, Archives 59, fol. 2r/v, 11r/v, 19r.

128 Ibid., fol. 9r/v, 10r/v, 11r/v; cf. BN, ms. lat. 17173, fol. 38r.
129 Ibid., fol. 50r/51v; citation: fol. 50v/51r.
130 BN, Archives 59, fol. 4r/v, cf. 6v.
131 BN, ms. lat. 17173, fol. 45r.
132 BN, Archives 59, fol. 22r. Maurepas: Antoine, Le gouvernement (cit. n. 27 b), 203.
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de cette republique a titre d’une simple curiosité de scavant et d’homme empressé à enrichir 
la Bibliotheque du Roy …

Pendant les dernières années, beaucoup de choses avaient changé en effet: en 1720 
la banqueroute retentissante de Law, en 1723 la mort du Régent et les débuts 
d’une politique ressemblant à une route en zigzag menée par le Duc de Bourbon. 
Déjà en 1720, le gouvernement avait imposé Unigenitus, cette bulle combat-
tue avec tant d’acharnement par Daguesseau, chancelier tombé temporairement 
en disgrâce. Le gallicanisme passa au second plan – on ne peut se défendre de 
l’impression que les responsables souhaitèrent un achèvement des travaux à Bâle 
au plus vite et sans faire de bruit. De plus, la note fut lourde: la somme pour les 
deux voyages, les copies etc. s’éleva à 8000 Livres133.

Une expédition de la commande aussi rapide et économe que possible, c’est le 
leitmotiv des lettres de Bignon qui soupçonna probablement Jourdain de vouloir 
s’enrichir par sa mission (j’attens … de l’argent, on a besoin d’argent dans tous les 
pays du monde, mais il n’en est point où il soit plus necessaire que dans celuy où je suis 
à present)134; soupçon peut-être confirmé par une indication de la part d’Avaray 
dans ce sens135. Les lettres entre Paris et Bâle aussi bien que la correspondance de 
Jourdain et de la mission française à Soleure136 ne touchent presque que des ques-
tions financières et d’organisation (comme p. ex. la forme d’authentification)137.

Malgré les plaintes de Jourdain sur le fait qu’Iselin continue à correspondre 
avec Daguesseau, pendant son séjour à Bâle, sans l’en tenir au courant138 (le pro-
fesseur en avait peut-être assez du mauvais caractère de Jourdain), cette tentative 
évidente de semer la discorde entre Bignon et le chancelier échoua: ce fut à Iselin 
que l’on confia plus tard la copie des derniers manuscrits récemment trouvés139. 
Il avait offert lui-même ses services au bibliothécaire du roi dans une lettre du 
16 juin 1724140.

133 Journal de l’abbé Jourdain (cit. n. 74), 14.
134 BN, Archives 59, fol. 5r: Lettre de Jourdain à Bignon (?), 1724 févr. 9.
135 BN, ms. lat. 17173, fol. 48r–49v (Bignon à Jourdain); 60r/v (d’Avaray à Bignon) = BN, 

Archives 59, fol. 25r/v.
136 BN, ms. lat.  17173, fol.  54r–60v. Un certain Martinier qui écrivit (d’une façon assez 

familière) trois fois à Jourdain en exécutant les ordres de l’ambassadeur, est sans doute Laurent 
Corentin de la Martinière, chargé d’affaires de France à Soleure: Repertorium der diplomatischen 
Vertreter (cit. n. 29), I, 238; II, 127.

137 Ibid., fol.  52r–53r: Bignon insista pour que le magistrat fasse des authentifications dont 
j’estime infiniment plus la signature que celle de l’université (fol. 53r).

138 BN, Archives 59, fol. 7r.
139 Liste des pièces à copier: BN, ms. lat. 17173, fol. 73r–74v; la copie: BN, ms. lat. 1500. 

Iselin tira ces copies de plusieurs manuscrits, au moins quatre: Bâle, Öffentl. Bibliothek der 
Universität E I 1i, E I 1k, O III 35 (cf. p. 8 de cet essai), A I 31 (ou A IV 16, A V 16, E I 2?: 
Avis de l’université de Cracovie). Dans les lettres entre Bâle et Paris les indications de chiffres des 
manuscrits récemment découverts varient entre deux et quatre; la lettre de Bignon du 30 mai 
1724 mentionne quatre nouveaux volumes qui ont esté trouvéz (ibid., fol. 50v).

140 BN, ms. fr. 22229, fol. 325r–326v.
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Cette nouvelle et le rapport de l’abbé Jourdain rentré à Paris avec les manus-
crits authentifiés au début du mois de juillet, firent écrire à Bignon le 23 août 
1724 une lettre au Conseil de Bâle à qui il transmit d’abord la reconnaissance de 
la cour royale:

Le nom de vôtre Ville si fameux dans le monde Chrêtien par le concile qui s’y est tenu 
semble le devenir encor plus parmy nous, par les copies des differens actes de ce même 
Concile, qui avoient été ignorés jusqu’icy, et que vous nous avés communiqués avec tant 
de générosité. On peut dire que … ces volumes … seront desormais autant les monuments 
eternels de vôtre amour pour les lettres, qu’un des principaux ornemens de la Bibliotheque 
du Roy.

Enfin il demanda l’autorisation de faire copier des manuscrits par Iselin141.
Mais les travaux principaux étaient achevés. Jourdain, lui-même à la fin las de 

son séjour à Bâle142, présenta 30 volumes dûement légalisé(e)s par le Magistrat de 
cette ville, lequel y fit apposer le sceau de la republique; et c’est dans cet estat qu’elles [les 
copies] furent rapporté(e)s à la bibliotheque du Roy en 1724. Nous pouvons assûrer 
que par cette augmentation Sa Majesté possede le plus ample recueil qu’il y ait sur tout 
ce qui s’est passé dans le fameux concile de Basle, dont l’histoire a esté assez peu connue 
jusqu’icy143. Bignon se vanta lui aussi plus tard dans une lettre à Lenfant (1727 
janv. 9): J’ose bien avancer que nulle autre Biblioteque n’est si riche en ce genre, surtout 
depuis que sa Majesté le Roy y a fait ajouter des copies aux antiques … dans les archives 
et dans la Biblioteque de la Republique de Basle144.

Comme l’avait souhaité le bibliothécaire du roi, ce fut la république de Bâle 
elle-même qui authentifia les copies, représentée par son greffier Franz Christ, 
personne d’ailleurs connue à Paris145. On se servit de cette formule (parfois un peu 
modifiée): nos consul et senatus reipublicae Basileensis attestamur praesentibus, praemis-
sum volumen continens …, ac in bibliotheca Regis Christianissimi reponendum, de verbo 

141 BN, ms. lat. 17173, fol. 39r–40v (brouillon); citation: fol. 39v/40r.
142 Cf. BN, Archives 59, fol. 24v. Quel contraste avec l’enthousiasme du début de son premier 

séjour: C’est une chose étrange, combien je suis devenu Suisse depuis que je suis a Bâle (Lettre à de 
Camps, 1717 août 11: BN, ms. fr. 5895, fol. 272r).

143 Citation: Jourdain, Mémoire historique (cit. n. 3), LXII. – Cf. BN, ms. fr. n. acq. 22764, 
fol. 75r: Le 30 aoust 1724 remis à la Bibliothèque du Roy 30 voll. in fo de pièces concernant le Concile 
de Basle, qui ont été copiées par ordre du Roy, pendant les années 1717, 1718 et 1719, et qui ont été 
renvoyées au commencement de cette année 1724 à Basle, pour y être legalisées par les Magistrats, ce 
qui a été executé (suit une liste des pièces copiées fol. 75r–86v, 88r/v; cf. la liste BN, Archives 59, 
fol. 39r–51v). Jourdain (Journal [cit. n. 74], 14) ne parle que de 29 volumes. Il s’agit de: BN, 
ms. lat. 1439, 1441 (2), 1445, 1446, 1494 (13), 1500, 1504, 1505, 1508 (?), 1510, 1513, 1516, 
1517, 1519–21; cf. Delisle, Cabinet des manuscrits (cit. n. 7), I, 371; Le Prince, Essai historique 
(cit. n. 74), 378. Tous les autres chiffres indiqués dans la littérature (p. ex. Histoire de l’Académie 
Royale [cit. n. 69], XII, 354: « 33 »; Heitz, Johann Rudolf  Iselin [cit. n. 69], 21: « 34 »; Palacký, 
Bericht [cit. n. 1], 284: « 25 ») sont inexacts.

144 BN, ms. fr. 22234, fol. 68v. Pour Lenfant voir n. 72 et 157.
145 Staehelin, Universität (cit. n. 31), 170, 313, 552; Matrikel Univ. Basel (cit. n. 31), IV, 338 

n. 1971. Christ séjourna deux fois à Paris pour une période assez longue.
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ad verbum ex vetustis Manuscriptis Codicibus … optimâ fide et maximâ diligentiâ fuisse 
descriptum, in cujus rei fidem, re omni cognitâ et exploratâ, haecce a Secretario nostro 
subscribi sigilloque nostro Majori corroborari jussimus. Die … F. Christ. La plupart 
des authentifications portent la date du 28 juin 1724, et Jourdain nota dans son 
journal avoir remis les volumes à la bibliothèque du roi le 30 août 1724146. Tout de 
suite après sa rentrée, Bignon s’acquitta de sa promesse de récompenser les efforts 
de l’abbé: à partir de juillet 1724, Jourdain remplit les fonctions de secrétaire dans 
les locaux agrandis de la bibliothèque à l’Hôtel de Nevers dans la rue Vivienne147. 
Et comme don à la bibliothèque universitaire de Bâle, on envoya de Paris une 
magnifique édition de l’Histoire du Roy par Médailles148.

Mais les deux bibliothécaires Bignon et Iselin restèrent en contact pendant les 
années suivantes. Le professeur bâlois acheva les dernières copies (BN, ms. lat. 
1500, authentifié par Christ le 14 févr. 1725)149, et il parle dans plusieurs lettres 
de ses efforts infructueux pour obtenir des copies des archives de Genève150 – le 
sommaire d’un manuscrit assez important pour l’histoire du concile de Bâle (coté 
aujourd’hui ms. 27 à la Bibliothèque publique et universitaire de Genève) dans le 
codex lat. 1498 de la BN pourrait être le reflet (ou le résultat?) de ces efforts. Mais 
Iselin essaya aussi de tirer ses propres avantages: plusieurs fois, il intervint auprès de 
ses amis parisiens en faveur des membres de sa famille. Dans ses lettres, qui reflètent 
d’ailleurs son attitude générale un peu servile et rampante, il intercéda pour ses 
deux cousins germains, l’historien et jurisconsulte Johann Rudolf  Iselin (1726)151 

146 Cf. n. 143.
147 Bignon à Jourdain: Meullent (i. e. Meulan [Dép. Yvelines] où B. résida dans son château 

‹ L’Isle-Belle ›), 1724 avril 14: Je dois vous dire qu’enfin j’ay obtenu le 28 du mois dernier l’arrêt qui 
affecte à la Bibliothèque du Roy l’hôtel de Nevers avec la Maison joignante. Je compte que je vous y 
menageray un appartement, et que si vous menez à bien vôtre négociacion présente, je vous feray joüer 
un beau personnage dans nôtre Littérature à vôtre Retour (BN, ms. lat. 17173, fol. 46r; cf. ibid., 
fol. 50v, 52r); Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), XII, 353; Le Prince, Essai historique 
(cit. n. 74), 79–80, 377; Buvat, Journal (cit. n. 100), II, 298–299; Journal de l’abbé Jourdain 
(cit. n. 74), 5–6; Jacques Hillaret, Dictionnaire historique des rues de Paris, II, [Paris 1963,] 
654–657; Clarke, Librarians (cit. n. 120), 296; Id., Abbé Jean-Paul Bignon ‹ Moderator of  the 
Academies › and Royal Librarian, dans: French Historical Studies 8 (1973), 229–230; Blechet, 
L’abbé Bignon [1979] (cit. n. 120), 57.

148 Bayle/Chaufepié, Nouveau dictionnaire (cit. n. 69), III/1, 49 n. D; Weiss-Frey, Hein-
rich Iselin (cit. n. 69), 177; Heitz, Johann Rudolf  Iselin (cit. n. 69), 21. Cf. Blechet, L’abbé 
Bignon [1979] (cit. n. 120), 63.

149 L’indication de Lauer, Cat. gén. mss. lat. (cit. n. 1), II, 44 (« 1724 ») n’est pas exacte. Une 
autre erreur concerne d’ailleurs le ms. lat. 1504, dont l’authentification par Christ date de 1724 
(juin 28) et non de 1726 (Lauer, 46).

150 BN, ms. fr. 22229, fol. 315r–316r (1726 nov. 26); 328r–330r (1726 mars 9); 331r–334v 
(1726 oct. 19).

151 Ibid., fol. 327r/v (1726 mars 5 à Jourdain); 328r–330r (1726 mars 9 à Bignon; réponse de 
Bignon: BN, ms. fr. 22234, fol. 27r). Pour la parenté d’Iselin voir le premier chapitre du livre de 
Heitz, Johann Rudolf  Iselin (cit. n. 69), et le DHBS IV (1928), 241–242. J. R. Iselin: Weiss-
Frey, Heinrich Iselin (cit. n. 69), 167–169.
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et son frère, l’officier Johann Jakob Iselin (1733)152, ainsi que pour un oncle, le 
marchand Johann Jakob Birr (1726)153.

VIII

Entre-temps en 1725, le prieur Monginot du couvent dominicain de Chartres, 
au courant de la prédilection de l’abbé Bignon pour les Basiliensia, correspondit 
avec le bibliothécaire du roi pour la vente d’un recueil des décrets du synode154. 
Mais à cause de la somme exigée, les négociations n’aboutirent pas. Bignon ayant 
déjà le manuscrit entre les mains dut le renvoyer, car un chanoine de Chartres qui a 
une fort belle bibliotheque nous en offre cent pistoles155.

Et à partir de 1726, notre bibliothécaire du roi correspondit avec Jacques Len-
fant au sujet des actes bâlois à Paris156. Ce prédicateur à la cour du roi Frédéric 
Guillaume Ier à Berlin (1661–1728) préparait à cette époque son Histoire de la 
guerre des Hussites et du concile de Basle157. Mais Bignon qui s’était déjà montré cri-
tique vis-à-vis d’une histoire du concile de Constance de cet auteur huguenot158, 
ne prit pas très au sérieux le nouveau projet. Il douta des talents d’un homme qui 
ne fut même pas capable de lui fournir une liste exacte des manuscrits déjà consul-
tés pour le concile de Bâle en Allemagne (il la renvoya en vous suppliant de la vouloir 
réformer). Une remarque de Lenfant comme On m’a dit que les pieces de Mr Baluze 
y [i. e. Bibliothèque Royale] sont, ou peut etre meme qu’elles sont imprimées159, fut 

152 BN, ms. fr. 22229, fol. 335r–336r (1733 oct. 13 à Bignon; réponse de Bignon: BN, ms. fr. 
22235, fol. 248v). J. J. Iselin: Weiss-Frey, Heinrich Iselin (cit. n. 69), 159–162.

153 BN, ms. fr. 22229, fol. 331r–334v (1726 oct. 19 à Bignon).
154 BN, ms. lat. 17173, fol. 85r–98v (fol. 85r/v une expertise du ms.); cf. Delisle, Cabinet des 

manuscrits (cit. n. 7), I, 371.
155 Ibid., fol. 94r. Le ms. se trouve aujourd’hui à la Bibliothèque de la ville de Chartres: Cat. 

gén. des mss. des bibliothèques publiques de France. Départements, XI: Henri Omont/Au-
guste Molinier/J. C. Couderc/Ernest Coyecque, Chartres, Paris 1890, 174–175: ms. 382.

156 BN, ms. fr. 22230, fol. 330r–331r (Lenfant à Bignon, 1726 oct. 69); ms. fr. 22234, fol. 68v 
(Bignon à Lenfant, 1727 janv. 9); ibid., fol. 170v–171r (Bignon à Lenfant, 1728 mars 13): Réponse 
à une lettre de Lenfant du 24 févr. 1728 = ms. fr. 22230, fol. 328r. Dans sa lettre du 13 mars 1728 
Bignon souligne avoir écrit également à Lenfant le 31 juillet 1727.

157 Cf. n.  72; v.  Hefele, dans: Wetzer-Welte, Kirchenlexikon VII (21890), 1741–1742; 
Adolf Harnack, Geschichte der königlich-preussischen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, I/1, Berlin 1900, 37, 107–108, 111, 237 n. 3, 240; C. Pfender, dans: Realencyclopädie 
für protest. Theol. und Kirche XI (1902), 366–367; Zscharnack, dans: Die Religion in Ge-
schichte und Gegenwart III (21929), 1576–1577; Rudolf von Thadden, Die brandenburgisch-
preussischen Hofprediger im 17. und 18. Jahrhundert, Berlin 1959, 194–195; Joh. Friedrich 
von Schulte, Die Geschichte der Quellen und Literatur des Canonischen Rechts …, III/2–3, 
Stuttgart 1880 (nouv. impr. 1956), 260–261; Schneider, Konziliarismus (cit. n. 46), 62. Une 
biographie et un catalogue des œuvres de Lenfant se trouvent aussi dans la traduction allemande 
du « Concile de Basle » par M. Chr. Hirsch (Vienne 1783/4).

158 Cf. BN, ms. fr. 22230, fol. 328v; ms. fr. 22234, fol. 171r.
159 BN, ms. fr. 22230, fol. 331r.
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pour Bignon certainement une preuve de plus que le Berlinois (originaire de la 
Beauce) eut de la peine à être à la hauteur de sa tâche. Néanmoins il se déclara 
en principe prêt à lui ouvrir les trésors de sa bibliothèque ou à laisser copier des 
documents, mais il refusa catégoriquement tout déplacement des manuscrits: 
malheureusement je me trouve les mains liées pour ce que vous souhaitiés de moy, c’est a 
dire pour vous envoyer les mss. à Berlin, parce que j’ay des defenses precises de [ne] laisser 
sortir aucun livre de la Biblioteque du Roy sans un ordre par ecrit de sa Majeste (lettre 
du 13 mars 1728)160. Évidemment, cet échange de lettres n’eut pas de suites – en 
1731 parut le livre de Lenfant comme œuvre posthume sans que l’auteur, mort 
en cette année 1728, ait pu épuiser toutes les sources à Paris.

Ce sont finalement les travaux de l’abbé de Targny qui forment l’épilogue: 
celui-ci succéda en 1726 à Boivin décédé, comme garde des manuscrits, et une 
de ses premières activités fut la mise en ordre de la Collection Baluze qu’il avait 
déjà un peu examinée en 1719 quand il avait été chargé d’une première inspection 
de la succession de l’érudit en vue d’une future acquisition par la bibliothèque 
royale161. Bien que Targny, ami des Jésuites ne partageât certes pas les idées de Ba-
luze162, il prêta quand même une attention particulière aux Basiliensia, en raison 
de leur place importante au sein de la collection163; sa note concernant le vol. 294 
pourrait être le leitmotiv de tous les documents bâlois copiés et réunis par Baluze:

Il y a dans ce meme grand portefeuille un nombre considerable de pieces concernant le 
Concile de Basle et dont on peut se servir tres utilement pour donner une edition des Actes 
de ce concile, plus parfaite que toutes celles qui ont paru jusqu’à present164.

Mais Baluze fut un solitaire  –  ses successeurs n’arrivèrent pas à atteindre son 
niveau. Iselin fut certes très zélé et de bonne volonté. Il ajouta aux copies beau-
coup de notes, émendations et améliorations conjecturales de sa propre main, 
et l’auteur anonyme de l’éloge funèbre d’Iselin comme membre de l’Académie 
royale des Inscriptions et Belles Lettres (1737) avait encore l’espoir de voir un 
futur érudit s’occuper de ce magnifique recueil165. Mais un regard de Palacký dans 

160 BN, ms. fr. 22234, fol. 171r.
161 Journal de l’abbé Jourdain (cit. n. 74), 22; Id., Mémoire historique (cit. n. 3), LXIII; 

Le Prince, Essai historique (cit. n. 74), 77, 379; Delisle, Cabinet des manuscrits (cit. n. 7), I, 
552; Auvray, La Collection Baluze (cit. n. 1), 103, 113–118; Neveu, La vie érudite (cit. n. 66), 
456; Blechet, L’abbé Bignon [1979] (cit. n. 120), 58. – La vie de Targny: Buvat, Journal (cit. 
n. 100), II, 459; GC, XI, 939–940.

162 Le Roy, Le gallicanisme (cit. n. 96), 617. Targny intervint aussi dans la rédaction du texte 
de « Saint-Cyprien » après la mort de Baluze dans un sens « proromain » (Petitmengin, Saint 
Cyprien [cit. n. 93], 114; cf. n. 109).

163 Presque deux tiers de ses notes, copies etc. dans BN, ms. lat. 9512 (cf. Léopold Delisle, 
Inventaire des manuscrits latins conservés à la BN sous les no 8823–18613, Paris 1863–71 [nouv. 
impr. 1974], 36: Notes de l’abbé Targny principalement relatives aux mss. à consulter pour une 
édition des conciles) concernent le concile de Bâle.

164 Ibid., fol. 14r/v.
165 Histoire de l’Académie Royale (cit. n. 69), XII, 354.
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les volumes suffît pour mettre en évidence leur peu de valeur: « Wir werden die 
darin enthaltenen Werke um so mehr aus den Originalien selbst schöpfen müs-
sen, als die Pariser Handschriften an vielen Stellen unrichtige Lesearten bieten, 
indem Prof. Iselin, welcher ihre Collation besorgte, im Lesen mittelalterlicher 
Handschriften überhaupt nicht sehr fest gewesen »166.

Combien de « Mühe », combien d’efforts pendant un demi-siècle! En vain? En 
ce qui concerne le journal de Brunet et l’histoire du concile par Jean de Ségovie, 
nous disposons aujourd’hui des éditions de Haller et de l’Académie de Vienne, 
nous consultons les originaux des pièces non-éditées à Bâle, mais ces copies ont 
gardé cependant une certaine valeur aussi bien pour l’histoire de la « République 
des lettres » que pour celle des idées: elles rendent témoignage de l’intérêt parti-
culier de la France gallicane vers 1700 pour un concile œcuménique de tendance 
antiromaine. Et de plus, ces efforts des érudits français au début du siècle des 
lumières correspondent dans une certaine mesure au « caractère français de ce 
synode » (fait d’ailleurs dont Baluze et ses contemporains n’eurent peut-être pas 
encore conscience): il essaya de réaliser coûte que coûte l’idée de la supériorité 
conciliaire, idée en grande partie d’origine française; il fit formuler la plupart 
de ses décrets par un universitaire de Paris, Thomas de Courcelles; il se groupa 
à partir de 1437 autour de Louis Aleman, cardinal d’Arles, dirigeant incontesté 
de la majorité antipapale. On ne pourra écrire une histoire de ce concile sans 
rendre hommage à des pères français comme Amédée de Talaru et Philippe de 
Coëtquis, archevêques de Lyon et Tours, Jean Mauroux, patriarche d’Antioche, 
Philibert de Montjeu et Pierre de Versailles, évêques de Coutances et Digne, ou 
à des universitaires comme Jean Beaupère, Gilles Carlier et Denis de Sabrevois. 
Aucun souverain – peut-être pas même l’empereur Sigismond – n’exerça une 
telle influence sur le destin de ce concile que Charles VII, et on ne doit pas sous-
estimer le rôle de courtisans comme Regnault de Chartres ou Gérard Machet sur 
la politique conciliaire de la France. Baluze, Mabillon, Daguesseau, Bignon et les 
autres se tournèrent vers un synode qui se réunît dans une ville du Saint-Empire, 
mais dont les idées et les actions furent en grande partie d’origine française167.

166 Sitzungsber. Wien (cit. n. 1), XI, 285. D’autre part les notes d’Iselin rendirent service dans 
une certaine mesure aux éditeurs de Jean de Ségovie (MC, II–IV): Contulit textum Johannis de 
Segobia Jacobus Christophorus Iselin, theologiae professor. Idem quos obscuriores putabat locos adnotavit 
multosque sagaciter  [!]. emendavit. Adnotationes conjecturasque suas in priore volumine foliis codicis 
inseruit schedulis inscriptas, in altero vero ipsis archetypi marginibus inscribi jussit, qua re offensionem 
magistratus ac reprehensionem haud immeritam sibi contraxit. Nobis quidem maximo illae usui fuerunt 
indagantibus locos corruptos, quos cum aliorum codicum lectionibus conferremus, et vel in emendanda 
editione excusa nonnihil auxilii attulerunt (MC, IV, 15–16).

167 Heribert Müller, Zur Prosopographie des Basler Konzils. Französische Beispiele, dans: 
AHC  14 (1982), 140–170; Id., Verfassungsprinzipien der Kirche im Basler Konziliarismus. 
Bemerkungen zu einer Neuerscheinung, dans: ibid. 12 (1980), 412–426.



Der bewunderte Erbfeind*

Johannes Haller, Frankreich und das französische Mittelalter

Johannes Haller zählt zu den meistgelesenen deutschsprachigen Historikern un-
seres Jahrhunderts; seine Bücher, vor allem die bis in unsere Tage vielaufgelegten 
„Epochen der deutschen Geschichte“, aber auch die „Tausend Jahre deutsch-
französischer Beziehungen“, haben über Historikerzunft und akademisches Bür-
gertum hinaus weite Kreise erreicht. Sie waren meinungsbildend und ‑prägend, 
zumal Haller über eine glänzende Formulierungsgabe verfügte und seine Mei-
nung mit geradezu suggestiver Wortmächtigkeit vorzubringen verstand. Letzteres 
gilt besonders für seine Tätigkeit als Universitätslehrer vor großem Auditorium, 
wie Hörer von Theodor Eschenburg bis zu Kurt Georg Kiesinger immer wieder 
übereinstimmend betonten. Auch vom Katheder formte Johannes Haller also 
über Jahrzehnte bis zu seiner Emeritierung 1932 in Deutschland sehr wesentlich 
die Vorstellungen von Frankreich und französischer Geschichte. Und die bekann-
testen seiner – überraschend wenigen – Schüler: Heinrich Dannenbauer, Rein-
hard Wittram und Fritz Ernst sollten später ihrerseits allesamt Themen aus der 
französischen Geschichte in der Tradition ihres Lehrers aufgreifen. Dessen Frank-
reichbild hat also auch in der deutschen Geschichtswissenschaft Spuren hinter-
lassen – in Rezeption wie Ablehnung noch bis hin zu Karl Ferdinand Werner, 
einem Schüler von Fritz Ernst.

Der Universalhistoriker Johannes Haller mit seiner großen thematischen 
Spannweite handelte über fränkische und französische Geschichte durch fast alle 
Epochen von der Völkerwanderung bis in unser Jahrhundert. Neben den ihn per-
sönlich bewegenden Ereignissen der eigenen Zeit war es vor allem das Mittelalter, 
dem sein Interesse galt; er schrieb und lehrte nicht nur, doch vornehmlich als Me-
diävist. Und schon innerhalb des ersten großen Forschungsunternehmens – seine 
Dissertation kann hier vorerst außer Betracht bleiben –, nämlich der Herausgabe 
der Akten des Basler Konzils, hat Haller sich denn auch als Mittelalterhistoriker 
mit französischer Geschichte beschäftigt. Die Art und Weise, mit der er in diesem 
Rahmen ein scheinbar spezielles Problem traktierte, darf  generelle Aufmerksam-

* Vorliegender Beitrag ist die etwas erweiterte Fassung meiner öffentlichen Antrittsvorlesung 
an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main vom 24. Mai 1989. Für Hilfen 
und Hinweise danke ich Johannes Fried, Notker Hammerstein (beide Frankfurt am Main), Jo-
hannes Helmrath, Georg Mölich (beide Köln) und Volker Schäfer (Tübingen). Frau Elisabeth 
Haller (Stuttgart) gewährte mir Zugang zu dem im Tübinger Universitätsarchiv liegenden Teil 
des Nachlasses ihres Vaters und erteilte darüber hinaus mehrfach Rat und Auskunft.
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keit beanspruchen, läßt sich doch daran exemplarisch zeigen, in welchem Maße 
persönliche Erfahrungen und zeitbedingte Stimmungen das Urteil des Historikers 
prägen und trüben können.

I.

Zunächst fällt der Blick also auf  die Stadt Basel, genauer: in das Basler Münster 
während des Jahres 1436. Dort tagte damals ein Konzil, das sich nach prekären 
Anfängen und heftigen Auseinandersetzungen mit einem nur unter Zwang zur 
Anerkennung bereiten Papst im Verlauf  jenes Jahres vor allem der alten Frage 
einer Wiedervereinigung mit der griechischen Christenheit annahm1. Daß sie 
erneut auf  der Tagesordnung stand, hatte seinen Grund in dem unter Murad II. 
immer bedrohlicher zunehmenden Druck der Osmanen auf  Byzanz. So schienen 
sich den Lateinern noch einmal Chancen für eine Union aufzutun. Indes setzte 
innerhalb der Westkirche nun ein erbitterter Konkurrenzkampf zwischen Papst 
Eugen IV. und dem Basler Konzil um die Ausrichtung der künftigen Synode mit 
den Griechen ein. Sollte sie in Italien oder Basel, also unter päpstlichen oder kon-
ziliaren Vorzeichen stattfinden? Das mit der Unionsfrage untrennbar verbundene 
Ortsproblem wurde zum Credo von „Papalisten“ und „Konziliaristen“, zum An-
laß und Ausgang eines Streits beider Parteien, der sich alsbald zum Vernichtungs-
kampf steigerte. Was die Griechen selber anging, so neigten sie von Anfang an 
stärker zu Rom, da sie sich eine Union ohne Teilnahme der altvertrauten Instanz 
Papsttum nicht vorstellen konnten. Doch führten sie angesichts der verworrenen 
Lage im Westen, wo nunmehr auch ein Konzil Anspruch erhob, oberste Reprä-
sentanz der Christenheit zu sein, ebenfalls Verhandlungen mit dem an Bedeutung 
stetig zunehmenden Basiliense – Verhandlungen, die 1434 im Dekret Sicut pia 
mater ihren ersten Niederschlag fanden und die nach langen innerkonziliaren Dis-
kussionen am 5. Dezember 1436 mit dem Votum von mehr als zwei Dritteln der 
Teilnehmer für Avignon als Stätte der künftigen Griechensynode zu vorläufigem 
Abschluß gelangten. Von Avignon war indes in Sicut pia mater als möglichem 
Konzilsort keine Rede gewesen, und es bedurfte schon erheblicher Basler Inter-
pretationskünste, um die Rhonemetropole als in den Vereinbarungen von 1434 
implizit enthalten darzustellen. Die naheliegende Frage, warum ausgerechnet 
diese Stadt sich solcher Gunst bei sehr vielen Mitgliedern der Versammlung 
erfreute, findet rasch ihre Erklärung in einer für das Verständnis des gesamten 
Basiliense grundlegenden Tatsache, nämlich in der führenden Rolle französischer 
Konzilsväter am Rhein. Sie verstanden sich in Basel immer wieder und so sehr 

1 Zum Folgenden: Heribert Müller, Die Franzosen, Frankreich und das Basler Kon-
zil (1431–1449), 2 Bde., Paderborn u. a. 1990, hier: II, 473–539 (mit Belegen); vgl. auch I, 
138–142, 335–342.
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darauf, ihre Interessen durchzusetzen, daß man von einer französisch dominierten 
Synode auf  Reichsboden sprechen kann. Und es waren nicht allein Franzosen aus 
dem Machtbereich des Valoiskönigtums, sondern auch aus Burgund wie aus dem 
von Lancaster okkupierten Norden und Westen des Landes, die am 5. Dezember 
1436 ihre Stimme für Avignon abgaben. Vielfältige personelle Verflechtungen 
über die Parteiungen in einem vom Krieg heimgesuchten Frankreich hinweg 
bestimmten dieses bemerkenswert geschlossene Verhalten. Verwandtschaftliche 
Bindungen, Studienkontakte und ‑freundschaften, gemeinsame frühe Karrieren 
in kirchlichen und staatlichen Institutionen, dies waren die Knotenpunkte eines 
engmaschigen Personal-„Netzes“, welches weder durch Bürgerkrieg noch eine 
burgundisch-englische Allianz je zerrissen wurde. Obendrein bot gerade der 
Konzilsort Basel den kriegführenden Parteien, insbesondere den in vorsichtiger 
Wiederannäherung begriffenen Valoisfrankreich und Burgund, gute Möglichkeit, 
auf  neutralem Terrain diskret solche persönlichen Kontakte und Verbindungen 
auch politisch fruchtbar zu machen.

In diesem Kontext spielten wiederum Konzilsgesandte des Königs Karl VII. 
eine wichtige Rolle; eng in das französische Personalgeflecht auf  der Synode 
einbezogen, arbeiteten sie unter Führung des Erzbischofs Amédée de Talaru 
von Lyon im Verlauf  des Jahres 1436 unermüdlich und erfolgreich auf  die Wahl 
Avignons hin; eine Wahl, auf  die auch der Hof selber drängte: Die Tage des 
Papsttums an der Rhone im Bannkreis französischer Macht waren nicht ver-
gessen: Eine Wiedervereinigung von Ost‑ und Westkirche unter französischen 
Auspizien verhieß hohen Prestigegewinn, hätte den Wiederaufstieg der Macht 
Frankreichs am Ende des Hundertjährigen Kriegs auch kirchenpolitisch akzentu-
iert. Obendrein glaubte man, nach der Feier der letzten Konzilien in Italien und 
Deutschland jetzt einfach wieder an der Reihe zu sein. In diesem Zusammen-
hang fielen auch Namen anderer französischer Städte mit konziliarer Tradition 
wie Vienne und Lyon. Entsprechend eindeutig war das Votum einer im März 
1436 zu Poitiers tagenden Versammlung des französischen Klerus zugunsten von 
Avignon, Vienne oder Lyon. Wenn dies ein königlicher Sondergesandter, der 
Ritter Simon Charles, in Basel übermittelte, so ist zu beachten, daß er, der für 
seine Person am kirchenpolitischen Geschehen desinteressierte Laie, unverkürzt 
den Willen Karls VII. kundtat. Und als getreuer Diener seines Herrn vollzog er 
auf  seiner anschließenden Mission zum Papst Ende August/Anfang September 
1436 dann auch die abrupte Kehrtwendung des Monarchen, der sich plötzlich für 
Florenz, also für einen päpstlichen Vorstellungen genehmen Konzilsort aussprach. 
Nach seiner Rückkehr vertrat Simon Charles diese ihm aufgegebene Position 
konsequent aufs neue in Basel gegen heftigste Anfeindungen der eigenen Lands-
leute bis hin zur Abstimmung am 5. Dezember 1436. Was zunächst widersinnig 
anmutet, daß Karl VII. die Aussicht auf  ein Konzil im Bannkreis seiner Herrschaft 
aufgab, um einem damals in seiner Macht durch Basel empfindlich geschwächten 
Papst gegenüber willfährig zu sein, läßt sich indes eindeutig erklären: Mochte die 
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Position Eugens IV. auch noch so prekär sein, die königlichen Verwandten Anjou 
hingen vom Wohlwollen des Papstes ab, denn nur er konnte sie gegen die Ansprü-
che eines Alfons V. von Aragón mit Neapel-Sizilien belehnen. Das Problem der 
neapolitanischen Sukzession gewann nun genau im August 1436 an Aktualität, 
als der Freikauf  des damals in burgundischer Haft gehaltenen René von Anjou 
konkrete Formen annahm. Neapel erhielt jetzt Vorrang vor Avignon. Solch neue 
Präferenz hatte die starke Anjoufraktion am Hof durchsetzen können, und der 
Sonderbotschafter Simon Charles mußte sie in Basel vertreten, wo zur selben Zeit 
die Dauergesandten Karls VII. mit Erfolg für Avignon agierten und agitierten.

Angesichts dieses Tatbestandes gelangte um 1900 Johannes Haller, der sich 
damals, wie erwähnt, vornehmlich mit der Erschließung und Edition der Pro-
tokolle des Basiliense beschäftigte, in einer Arbeit über „Die Belehnung Renés 
von Anjou mit dem Königreich Neapel“2 aber zu dem Schluß, daß die Franzosen 
ein infam-intelligentes Doppelspiel betrieben hätten: Zum einen sollte mit Hilfe 
des Basler Konzils der Avignon-Plan durchgesetzt werden, zum anderen ging 
man um der neapolitanischen Sukzession der Anjou willen auf  die päpstlichen 
Vorstellungen einer Unionssynode in Italien ein. Man beabsichtigte, so beide 
Wünsche zu verwirklichen. Die Franzosen: skrupellose Meister der Doppeltaktik, 
des Spiels mit zwei Bällen – scheinbar eine schlüssige Argumentation, und die 
Haller eigene Gabe des Worts tat ein übriges, daß sich diese Theorie weitgehend 
durchsetzte. Noch Hermann Heimpel sprach im Anschluß an ihn von einem 
„glänzend gespielten Gegeneinanderarbeiten“ der von einem angeblich pro-
päpstlichen Königshof  instruierten Gesandten und der für Avignon eintretenden 
französischen Konzilsmitglieder3. Nur trifft diese auf  den ersten Blick so ein-
leuchtende Erklärung m. E. nicht zu. Ich führe hier kurz einige entgegenstehende 
Punkte auf4, die allesamt mit dem erwähnten Zielkonflikt Avignon-Neapel zu-
sammenhängen, um dann vor allem auf  die biographischen und zeitbedingten 
Gründe solcher Fehlinterpretation einzugehen:

2 In: QFIAB 4 (1902), 184–207; wiederabgedruckt in: Ders., Abhandlungen zur Geschichte 
des Mittelalters, Stuttgart 1944 (ND [Essen] 1984), 369–392. 

3 Hermann Heimpel, Deutschland im späteren Mittelalter, Konstanz 1957 (Handbuch der 
Deutschen Geschichte 1/5, hg. v. Otto Brandt/Arnold Oskar Meyer/Leo Just), 101. 
Ähnlich auch Paul Lazarus, Das Basler Konzil. Seine Berufung und Leitung, seine Gliederung 
und Behördenorganisation, Berlin 1912 (ND Vaduz 1965) (HS  100), 176; August  Zell-
felder, England und das Basler Konzil, Berlin 1913 (ND Vaduz 1965) (HS 113), 149 f.; Jules 
Schweizer, Le cardinal Louis de Lapalud et son procès pour la possession du siège épiscopal de 
Lausanne, Paris 1929 (Études d’histoire et de philosophie religieuse publ. par la Fac. de Théologie 
protestante de l’Univ. de Strasbourg 20), 119; Louis Waeber, Georges de Saluces, évêque de 
Lausanne, envoyé en ambassade auprès du Roi Alphonse V d’Aragon par Félix V et le concile de 
Bâle, in: Zs. für schweizerische Kirchengesch. 47 (1953), 293 f., 304 Anm. 1; Joseph Gill, The 
Council of  Florence, Cambridge/Mass. 1959 (ND New York 1979), 71; Walter Ullmann, 
Kurze Geschichte des Papsttums im Mittelalter, Berlin – New York 1978, 292.

4 Näheres zu diesen Punkten mit Belegen Müller, Franzosen (wie Anm. 1), II, 500–517.
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Bereits am 17.  Januar 1437 teilte Karl  VII. einer ihn aufsuchenden Kon-
zilsdelegation mit, er habe sich zwar für Florenz als Ort der Griechensynode 
ausgesprochen, doch werde er nunmehr entschieden für die Verwirklichung 
des Basler Beschlusses eintreten, wovon denn auch in der Folgezeit eine Fülle 
königlicher Schreiben an Konzil und Papst, an den byzantinischen Kaiser, an 
die Stadt Avignon und deren Generalvikar Pierre de Foix eindrucksvoll Zeug-
nis ablegt5. Das eindeutige Abstimmungsergebnis vom 5. Dezember 1436 hatte 
auch bei Karl  VII. Wirkung gezeigt. Avignon erhielt alsbald wieder Vorrang 
vor Neapel, zumal  –  der zweite Punkt  –  die Aushändigung der päpstlichen 
Belehnungsurkunde an René auf  sich warten ließ, obwohl dessen Freilassung aus 
burgundischer Haft damals bereits beschlossene Sache war. Wenn überhaupt ein 
Doppelspiel inszeniert wurde, dann von kurialer Seite mit Anjou und Aragón; 
wenn Mißtrauen angebracht war, dann seitens der Höfe Frankreich und Aragón 
gegenüber Eugen IV. Sodann hieß es für beide nach dem 5. Dezember 1436, 
Stellung zu beziehen; im Gegensatz zur päpstlichen Optionsmöglichkeit im Fall 
Neapel war die Unionsfrage für Täuschungsmanöver und Winkelzüge denkbar 
ungeeignet, zumal man mit Finanzierung und Organisation des Griechenkonzils 
unter größtem Zeitdruck stand. Der Einsatz, mit dem Karl VII. und seine gallika-
nisch gesonnenen geistlichen Berater fortan die Kampagne zugunsten Avignons 
betrieben, zeigt, wie sehr die Feier der Unionssynode an der Rhone den ei-
gentlichen Intentionen des Hofs entsprach, daß ihn allein diplomatische Rücksicht 
auf  die Interessen der verwandten Anjou für kurze Zeit vom Wunschziel hatte 
abbringen können. Das eindeutige Abstimmungsergebnis vom 5. Dezember 1436 
und die ausbleibende Belehnung des René von Anjou durch Eugen  IV. aber 
führten den französischen Hof alsbald wieder auf  alte kirchenpolitische Bahnen 
zurück. Schließlich gibt es in der Unionsfrage keinen Dissens zwischen dem 
Königshof  und dessen Dauergesandten in Basel. Einige zeitgenössische Zeugnis-
se, etwa aus der päpstlichen und der mailändischen Kanzlei, die auf  dem Konzil 
einen Gegensatz zwischen den französischen Botschaftern und deren Regierung 
konstatierten, heben auf  eine ganz andere Problematik grundsätzlicher Art ab: 
Die militanten konziliaristischen Heißsporne wie die Erzbischöfe von Lyon und 
Tours gerieten mit ihrer Radikalität auf  Dauer in Konflikt mit dem generell zwar 
konzilsfreundlichen, so doch wegen vielerlei politischer Rücksichtnahmen aus-
gleichsbedachten Königshof. Im konkreten Fall Avignon indes gingen – und das 
ist mit Nachdruck zu betonen – Hof und Gesandte voll zusammen; es herrschte 

5 Bezeichnenderweise unternahm dieser Kardinal, der sein Amt zu Avignon 1433 als Statt-
halter des Papstes angetreten hatte, gegen den Willen Eugens  IV. unter dem Eindruck des 
massiven Basler Votums beträchtliche Anstrengungen, nicht zuletzt finanzieller Art, um das 
Unionskonzil an der Rhone Wirklichkeit werden zu lassen: Müller, Franzosen (wie Anm. 1), 
II, 494–500. – S. auch Léon-Honoré Labande, Projet de translation du concile de Bâle en 
Avignon pour la réunion des Eglises grecque et latine, in: Ann. de Provence 1 (1904), 12, 23; 
François Baron, Le cardinal Pierre de Foix le Vieux (1386–1464) et ses legations, Amiens 
1920, 78–86.
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ein Konsens, den das Problem des angevinischen Neapel nur vorübergehend zu 
überdecken vermochte.

Doch hat sich der für seine scharfsinnige Quellenkritik so gerühmte wie ge-
fürchtete Johannes Haller bei seiner Interpretation ausschließlich von den Zeug-
nissen des 15. Jahrhunderts leiten lassen? Es besteht Grund zur Annahme, daß 
persönliche Erfahrungen und tagespolitische Faktoren seine Deutung zur Fehl-
deutung werden ließen. Just zu jenem Zeitpunkt, da er in Rom die Edition der 
Basler Konzilsprotokolle voranbrachte und mit der Abfassung besagten Aufsatzes 
über die Belehnung des René von Anjou mit Neapel beschäftigt war, erhielt er 
nämlich über die französische Diplomatie am Heiligen Stuhl Informationen, die 
ihm Doppelspiel, Skrupellosigkeit und Lüge als Wesenselement und Konstante 
französischer Politik erscheinen lassen mußten, ob nun um 1436 oder um 1900: 
Der Gesandte beim Vatikan, von Rotenhan, hatte Haller damals wissen lassen, alle 
deutscherseits bei Papst und Kurie entfalteten diplomatischen Aktivitäten blieben 
erfolglos, da sie vom französischen Botschafter systematisch mit dem drohenden 
Hinweis an den  –  ohnedies deutschfeindlichen  –  Kardinalstaatssekretär Ram-
polla konterkariert würden, jede Konzession zugunsten der Deutschen bedeute 
das Ende der Hoffnungen auf  Wiedererrichtung des Kirchenstaats6. Und nur 
einige Wochen später erhielt Haller, auf  Kur in Montecatini, durch den Bischof  
Bonomelli von Cremona eine Bestätigung: Wenn Leo XIII. an der Fiktion des 
Kirchenstaats festhalte, wenn er die Legende der Gefangenschaft im Vatikan 
pflege, dann gründe dies – so Haller wörtlich in seinen Erinnerungen – in den 
„Einflüsterungen der Franzosen, die ihm versicherten, sie würden, wenn er ihnen 
folge, den Kirchenstaat wiederaufrichten“. Er, Bonomelli, habe kürzlich bei einer 

6 Johannes Haller, Lebenserinnerungen. Gesehenes  –  Gehörtes  –  Gedachtes, Stuttgart 
1960, 187 f. – Allgemein zu Hallers Aufenthalten in Rom und der damaligen Situation am dor-
tigen Königlich Preußischen Historischen Institut: ebd., 120–195; dazu teilweise korrigierend: 
Leo Santifaller, Bemerkungen zu den ,Lebenserinnerungen‘ von Johannes Haller, in: RHM 5 
(1961/62), 164–180. (Kürzlich hat übrigens Tilman Struve an einem Beispiel aus dem „Papst-
tum“ aufgezeigt, daß Haller um des Effekts willen bisweilen wohl einer freieren Gestaltung und 
Ausschmückung von Fakten nicht abgeneigt war: Ders., Johannes Haller –  ein Romancier? 
Kritische Bemerkungen zur Schilderung des päpstlich-königlichen Versöhnungsmahles auf  
Canossa [1077], in: HJb 109 [1989], 206–210.) Vgl. auch Walter Friedensburg, Das König-
liche Preußische Historische Institut in Rom in den dreizehn ersten Jahren seines Bestehens 
1888–1901, in: Abhandl. der k. Preuß. Akad. der Wissenschaften 1903, Nr. 8, Berlin 1903, bes. 
107, 118, 140; Max Braubach, Aloys Schulte in Rom (1901–1903), in: Reformata Reformanda. 
FS H. Jedin, hg. v. Erwin Iserloh/Konrad Repgen, II, Münster 1965 (Reformationsgeschichtl. 
Studien und Texte, Supplementbd. I/2), 509–557, bes. 520, 533 f., 548 f.; Lothar Burchardt, 
Gründung und Aufbau des Preußischen Historischen Instituts in Rom, in: QFIAB 59 (1979), 
335–391, bes. 369, 373; Erich Pelzer, Joseph Hansen (1862–1943) und sein Beitrag zur rhei-
nischen Revolutionsgeschichtsforschung, in: Jb des Instituts für deutsche Geschichte 18 (1989), 
274. – Aufschlußreiche und bislang nicht ausgewertete Informationen liefern auch Hallers rö-
mische Briefe an seine Eltern und seine Schwester Helene (Universitätsarchiv [= UA] Tübingen, 
305/35, 52) sowie an seinen Freund Ferdinand Wagner (Bundesarchiv [= BA] Koblenz, Nachlaß 
Haller [= NH], Nr. 28).



37Der bewunderte Erbfeind

Audienz feststellen müssen: „Ihn [Leo XIII.] eines Besseren zu belehren, war un-
möglich, weil ihn die Franzosen in seinem Irrtum geflissentlich bestärkten“ – die 
Franzosen, die ein Lügenspiel betrieben, wußten sie doch nur zu genau, daß sich 
ihre Versprechen und Versicherungen niemals würden realisieren lassen7.

Ein Blick auf  die zwischen den beiden Romaufenthalten (1892–1897 und 
1901/02) liegende Schweizer Zeit Hallers zeigt ähnliches: 1897 wurde er in 
Basel mit seinen editorischen und kommentierenden Arbeiten zum Basiliense 
habilitiert. In den folgenden vier Jahren seiner Tätigkeit an der Universität und 
als Journalist für die konservative „Allgemeine Schweizerzeitung“ machte er 
wiederholt deutschfeindliche Stimmungen in der Schweiz aus. Auch dies war für 
ihn ein Werk der Franzosen, deren „Saat des Argwohns“ auf  fruchtbaren Boden 
fiel, da sie aus durchsichtig-eigennützigen Motiven den Eidgenossen eine Be-
drohung durch die neue Großmacht Deutschland suggerierten8. Und er erlebte 
den deutsch-französischen Gegensatz selbst im privaten Lebenskreis: Durch seine 
Heirat mit Elisabeth Fueter wurde er Schwager des genialen Außenseiters der 
Schweizer Historiographie Eduard Fueter, dem er sich bei aller menschlichen 
Verbundenheit später nicht nur auf  Grund von dessen methodischem, auf  die 
„Annales“ vorweisenden Ansatz, sondern vor allem wegen seiner politischen 
Einstellung, wegen seines frankreichfreundlichen Liberalismus, entfremdet haben 

7 Haller, Lebenserinnerungen (wie Anm. 6), 188 f. – Zur franzosenfreundlichen Haltung 
Leos XIII. s. Johannes Haller auch noch später in seiner Besprechung der Ausgabe der letzten 
römischen Briefe von Kurd von Schlözer, in: Deutsche Literaturzeitung 32 (1924), 2212 f. – Ei-
nige Jahre vor diesen Gesprächen mit v. Rotenhan und Bonomelli war Haller übrigens Zeuge 
des Sturzes der Regierung Crispi und des mit dem Eintritt des Mailänders Prinetti in das Mi-
nisterium verbundenen Aufstiegs einer Fraktion franzosenfreundlicher Oberitaliener geworden. 
Die Annäherung an Frankreich aber sei – so sein Kommentar – der Anfang einer doppelbödigen 
Politik gewesen, da Italien, offiziell Mitglied des Dreibundes, sich im geheimen anschickte, 
diesen zu verraten: Haller, Lebenserinnerungen (wie Anm. 6), 159 f. Vgl. auch Haller bereits 
am 16. Januar 1894 brieflich an seine Mutter aus Rom: „Kein Zweifel, daß man sich einer um-
fassenden und wohlvorbereiteten Revolution gegenüber befindet, von der nur das zweifelhaft ist, 
wie weit die französische Anstiftung geht“ (UA Tübingen 305/35, Nr. 68).

8 Haller, Lebenserinnerungen (wie Anm. 6), 202. Vgl. Fritz Ernst, Johannes Haller 
16. Okt. 1865 bis 24. Dez. 1947, Stuttgart 1949, 6, wiederabgedruckt in: Ders., Gesammelte 
Schriften, hg. v. Gunther-G. Wolf, Heidelberg 1985, 47; Eduard Vischer, Eine Buchrezensi-
on in Form eines Freundesbriefes. Aus dem Briefwechsel zwischen Johannes Haller und Eduard 
Fueter, in: AKG 70 (1988), 493. – Die Studie von Ernst, Johannes Haller, die in Anm. 9 und 
14 zitierten Arbeiten von Reinhard Wittram, der in Anm. 51 erwähnte Artikel von Roger 
Aubert und teilweise die bei Hans Georg Gundel (wie Anm. 22) verzeichneten Nachrufe 
liefern die biographischen Grundinformationen über Haller; die einzelnen Lebensdaten und 
‑stationen werden deshalb hier nicht systematisch aufgeführt. Allerdings ist Haller – aus hier nicht 
zu erörternden Gründen – bislang nie Gegenstand tieferdringender biographischer Bemühung 
gewesen. Man sucht den Namen des schroffen Einzelgängers, der keine Schule bildete, der 
trotz seiner fachlichen Reputation nie Mitglied einer Akademie war und nach seinem Tode mit 
recht wenigen Nachrufen bedacht wurde, selbst in der neunbändigen Sammlung „Deutsche 
Historiker“ vergeblich. Die vorliegende sowie die in Anm. 30 angekündigte Studie wollen auch 
einige Bausteine zu einer zweifellos lohnenswerten Biographie des Historikers liefern.


